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Zu neuen Erfolgen im Jubiläumsjahr
Am 28. Januar fand die von» 

ZK dar KP Kasachstan» und dem 
Mlnlsterral dar Kasachischen SSR 
einberufene Beratung der Werktä­
tigen der Landwirtschaft der 
Republik Ihren Abschluß

In der Morgensitzung wurden 
die Debatten zur Erörterung des 
Referats des Kandidaten des 
Politbüros des ZK der' KPdSU, 
Ersten Sekretärs des ZK der KP 
Kasachstans D. A Kunajew „Ober 
die Aufgaben der Werktätigen der 
Landwirtschaft der Republik im 
fubilâumsjahr 1967” fortgesetzt.

Nach Beendigung der Debatten 
trat der Kandidat des Politbüros

Die beste Art und Weise, den 
Jahrestag der Großen Revolution zu 
feiern, ist seine Aufmerksamkeit 
auf die ungelösten Aufgaben zu 
konzentrieren- Mit dieser Lenin­
schen Anweisung war das. Referat 
des Kandidaten des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Ersten Se­
kretär der ZK der KP Kasachstans, 
D A. Kunajew „Ober die Auf­
gaben der Werktätigen der Land­
wirtschaft der Republik im Jubi­
läumsjahr 1967" durchdrungen. 
Das Referat wurde von den Teil­
nehmern der Beratung mit 'jiefer 
Aufmerksamkeit angehört- und 
mehrmals durch Beifall unter­
brochen.

Als erster trat in den Debat­
ten zum Referat der erste Sekretär 
des, Zeiinograder Gebietspartei­
komitees N. J- Krutachina auf.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets, sagte er, wol­
len den 50. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution, 
als den größten Feiertag begehen. 
Erfreulich sind die Ergebnisse des 
ersten Jahres des Planjahrfünfts. 
Die Zeiinograder Wirtschaften 
schütteten in die Speicher der 

des ZK dor KPdSU, Erster Se­
kretär des ZK der KP Kasachstans 
D- A. Kunajew mit dem Schluß­
wort auf.

Die Teilnehmer der Beratung 
nahmen einen Aufruf an alle Werk­
tätigen der Landwirtschaft Ka­
sachstans an.

Es wurde oin Grußschreiben an 
das Zentralkomitee der KPdSU und 
den Ministerrat der UdSSR an­
genommen.

Nachstehend bringen wir 'den 
Bericht über die Debatten in die­
ser großen Beratung.

Heimat über 173 Millionen Pud 
Getreide, sie wurden mit dén 
staatlichen Lieferungsplänen von 
Fleisch, Milch und Eier fertig- 
Zum erslen Mal seit langer Zeil 
haben die Sowchose das Jahr ge­
winnbringend abgeschlossen.

Das Aussehen der Dörfer auf 
dem Neuland hat sich geändert. In 
vielen Dörfern unterscheidet sich 
die Lebensweise der Landschaf­
fenden von der städtischen nur 
wenig.

Grundlegende Wandlungen haben 
sich in der technischen Ausrüstung 
der Kolchose und Sowchose, in der 

Technologie der landwrtschaft- 
lichen Produktion vollzogen. Die 
Ackerbaukultur ist gestiegen. Auf 
dem Neuland wuchsen heran und 
stählten sich wahre Kommandeure 
der- landwirtschaftlichen Produk­
tion- Allein im letzten Jahr kamen 
auf Arbeit in die Sowchose 562 
Fachleute mit Hochschulbildung.

Der Redner betont, daß die Be­
schlüsse der Oktober- und Märzple­
nums des ZK der KPdSU das Ver­
halten zur landwirtschaftlichen 
Produktion von Grund auf geän­
dert haben, sie erhöhten die Rolle 

und die Autorität der Fachleute, 
veränderten den Stil und die 
Methoden der Leitung der Land­
wirtschaft- In letzter Zeit, sagte er. 
wurden wir Augenzeugen eine« 
sehr aufmerksamen Verhaltens 
des ZK der KP Kasachstans zu den 
Meinungen der unteren Funktionä­
re. zu ihren Erfahrungen, ihrem 
Wissen. Dies trug dazu bei, daß 
wir alle Feldarbeiten organisiert 
durchführten.

Indem Genosse Krutachina über 
den Verlauf der Einführung des 
Neulandsystcms -des" • -Ackerbaus ■ 
sprach, gab er eine gute Ein­
schätzung den Traktoren K-700 
und üble Kritik gleichzeitig an den 
Beziehungen zwischen der „Kas- 
selchostechnika“ und den Sowcho­
sen.

Einen großen Platz räumte der 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
den Fragen des Handels, xler 
kulturellen und sozialen Betreuung 
der Bevölkerung auf flachem Lan­
de ein, in der es noch viele Mängel 
gibt. Es muß auch noch vieles 
zur Hebung der sozialistischen Ar-, 
beitsdisziplin in den Kolchosen und 
Sowchosen getan werden.

Die Hauptsorge aber, die gegen­
wärtig die Werktätigen dos Gebiets 
beschäftigt, ist die Erzielung einer 
guten Erne im Jubiläumsjahr. Da­
zu wurde eine gute Grundlage ge­
schaffen. Die Fläche für Reinbrache 
ist bis 185 000 Hektar erweitert 
worden, der Plan des Herbststurzes 
ist erfüllt, die Wirtschaften sind 
vollständig mit hochgütigem Saatgut 
versorgt, gut verläuft die Trakto­
renreparatur.

Die von den Landschaffenden un­
seres Gebiets und der ganzen Re­
publik erzielten Erfolge sind vor 
allem durch den wohltuenden Ein­
fluß der Beschlüsse der März- und 
Maiplenartagungen des ZK der 
KPdSU auf die Entwicklung der

Ökonomik der Sowchose und Kol­
chose zu erklären, sagte • Kandidat 
des Büros des ZK der KP Kasach­
stans und erster Sekretär des Al- 
ma-Alaer Gebielsparteikomiiees 
A. Askarow. Viele Wirtschaften des 
Siebcnslromgebiets haben eine rei­
che Ernte geborgen, und ihre Ver- 
pflichtungen im Verkauf von Ge­
treide. Zuckerrüben und tierischen 
Erzeugnissen bedeutend überboten. 
Die Zahl der ökonomisch schwachen 
Wirtschaften hat sich zusehends 
vermindert. Gleichzeitig bleibt ein 
Teil der Wjjtschaften immer noch 
zurück. Sic auf das Niveau der füh­
renden zu heben, ist eine wichtige 
Reserve zur Vergrößerung der Pro­
duktion der land« irtschaftlichen 
Erzeugnisse.

Im Gebiet wuchs die Stückzahl 
der Rinder. Schweine, Schafe und 
Ziegen, des Geflügels an. Über tau­
send Schafhirtenbrigaden bekamen 
im ersten Jahr des Planjahrfünfts 
100 und mehr Lämmer je 100 Mut­
terschafe. Besondere Erfolge in der 
Steigerung der Produktivität des 
Viehs erzielten die Kolchose und 
Sowchose det Rayons ili, Kaske- 
le.n und Taldy-Kurgan. In vielen 
Wirtschaften beträgt der Milcher­
trag je Kuh 2000—3000 Liter. In 
einer Reihe von Wirtschaften arbei­
ten die Melkerinnen in zwei Schich­
ten.

Genosse Askarow hebt die Be­
deutung des bewässerten Ackerbaus 
für die weitere Vergrößerung der 
Produktion von Getreide. Zuckerrü­
ben, Gemüse. Fleisch, Milch und 
anderen Produkten hervor. Im ver­
gangenen Jahr wurden hunderttau­
send Hektar irrigatinnell vorberei­
teter Ländereien erschlossen. Einen 
großen Effekt ergab die kleine Ir­
rigation im Panfilow Rayon. Sie 
brachte einen bedeutenden Gewinn 
ein.

Jetzt liegt für alle klar, sagt Ge­
nosse Askarow, was ein ökonomisch 

begründetes Herangehen an die 
Leitung der Landwirtschaft geben 
kann. Jeder Kolchos und Sowchos 
spürt die Effektivität der ökonomi­
schen Maßnahmen, die in Überein­
stimmung mit den Beschlüssen der 
Partei und Regierung verwirklicht 
werden. Allein durch die Steigerung 
der Ankaufspreise für die überplan­
mäßig verkaufte Produktion und 
die Preissenkung für die Landma­
schinen haben die Wirtschaften 
des Gebiets zusätzlich Dutzende Mil­
lionen Rubel bekommen. Die Zahl 
der. rentablen .So webasen hat «ich 
vergrößert. Dor ni.iwrielle Wohl­
stand der Werktätigen der Land­
wirtschaft ist erstiegen. Sie arbeiten 
jetzt bedeutend aktiver mit einem 
größeren Enthusiasmus

Der Sekretär des Gebietspariei­
komitees erkennt die Kritik an den 
Gebietsorganisationen wegen der 
ungenügenden Aufmerksamkeit zur 
Kartoffelproduktion für richtig an. 
Die Kartoffelanpflanzungen werden 
erweitert, was ermöglicht, in den 
nächsten zwei Jahren den Bedarf, 
der Bevölkerung von Alma-Ata an 
Kartoffeln vollständig zu befriedi­
gen.

Das Wort ergreift der erste Se­
kretär des Rayonparteikomitees von 
Rusajewka. Gebiet Kokischetaw, 
W. N. Sidorski. Die Werktätigen 
des Rayons haben das erste Jahr 
des Planjahrfünfts mit guten Ergeb­
nissen abgeschlossen. Sie haben die 
Ackerbaukulhir gehoben und die 
Produktion der Erzeugnisse der 
I^ndwtrlschaft vergrößert. Die Sow­
chose haben nahezu 21 Millionen 
Rubel Gewinn bekommen und sicher 
den Weg der Rentabilität eipge- 
schlagen.

Die Parteiorganisation des Ray­
ons hält die Fragen’ der Vervoll­
kommnung der ökonomischen Arbeit 
der Sowchose, der Überführung der 
Traktoren- und Feldbaubrigaden 
und Abteilungen auf wirtschaftliche

Rechnungsführung ständig im Mit­
telpunkt der Aufmerksamket. Die 
Mißwirtschaft. Vergeudung und Un­
fähigkeit, die Geldmittel und Materi­
alwerte ökonomisch zu verausga­
ben, werden entschieden bekämpft.

Wir sind bestrebt, sagt der Red­
ner. die schöpferische Initiative 
der Arbeiter. Ingenieure. Techniker 
und Angestellten zu entwickeln, 
ein gesundes Unbefriedigtsein mit 
dem Erreichten erwecken. Der poli­
tische und Arbeits.'C hwung wächst 
an.

Der- ^taatliche-Pian des ersten 
Quartals im Verkauf der tierischen 
Erzeugnisse 'yinl zum 1. März und 
die Jahresbeschaffungspläne an 
Feldbau und der Viehzuchterzeug­
nissen zum 7. November erfüllt 
werden.

Genosse Sidorski vermerkt, daß 
das Ministerium für Landwirtschaft 
und die „Kasachselchostechnika" 
nicht beharrlich genug die Fragen 
lösen, die mit der Verwirklichung 
des neuen Systems der Bodenbear­
beitung in den Neulandgebieten ver­
bunden sind. Bis jetzt sind in den 
Wirtschaften noch wenig Antiero­
sionsmaschinen vorhanden. Man 
muß von den Leitern der Organisa­
tionen. denen die Lösungen dieser 
Aufgaben auferlegt wurde, strenger 
verlangen.

Der nachher auflretende Sch. 
J. Jermanow, Direktor des Sowchos 
..Timurski“, Gebiet Tschimkent. er­
zählte von den Arbeitsergebnissen 
der Wirtschaft im ersten Jahr des 
Planjahrfünfts. Für hohe Arbeits­
leistungen wurden 3G Spitzenarbei­
ter der Produktion mit Regierung**  
auszeichnungen bedacht. Um sich 
mit den Arbeitserfahrungen des 
Sowchos bekanntzumachen, kamen 
hierher Delegationen aus Island, 
der Tschechoslowakei, der Mongolei, 
Vertreter der UNO.

Der Direktor vermerkt, daß sich 
die Schafhirtenbrigaden mit Abgän­

gern von Mittelschulen vervoUslain 
digt haben. Sie stellen jetzt unge­
fähr zwei Drittel der Gesamtzahl 
der Sowchosarbetier dar Viel jun­
ge Schafhirie haben sich als Mei­
ster der Viehzucht bewiesen. Der 
Sowchos wurde zu einer eigenarti­
gen Kaderschule. Aus der Mitte der 
Sowchosarbeitcr wurden 9 Mann zu 
Sowchosdirektoren und 38 zu füh­
renden Fachleuten der Wirtschaften 
befördert. 25 junge Arbeiter studie­
ren ohne Arbeitsunierbrechung an 
den Hochschulen. Die Parteiorgani­
sation, die Gewerkschaft und die 
Sowchösdirektion tragen Sorge um 
die ersprießliche Arbeit und Schu­
lung der Jugend.

Ein schlagender Beweis des 
Triumphes der Ideen der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik ist die 
Tatsache; daß im Sowchos Venreter- 
von dreizehn Nationalitäten einig 
leben und arbeiten. Sie alle bereiten 
sich vor. gebührend das Jubiläum 
des Oktober zu begehen.

Die Schaffenden des Sowchos be­
rechneten ihre Möglichkeiten und 
übernahmen zu Ehren des 50. 
Jahrestages der Sowjetmacht hohe 
sozialistische Verpflichtungen. Es 
ist vorgesehen, von je 100 Mutter­
tieren 130 Lämmer. SO Füllen, 
ebensoviel Kälber und 50 Kainel­
chen zutbekommen. Es wurde be­
schlossen. die Ablieferung der Vieh­
zuchterzeugnisse zum 7. November 
abznschließen.

Es tritt der Leiter der Landwirt­
schaftsverwaltung des Rayons Ijo- 
dorowka. Gebiet Kustanai. W. M. 
Golubenko auf. Unser Rayon, sagt 
er. wurde zum Großproduzenten 
nicht nur von Getreide, sondern 
auch von Fleisch. Milch und ande­
ren Produkten. Die Ergebnisse des 
vergangenen Wirtschaftsjahrs sind 
durch Entwicklung der innerwirt­
schaftlichen Rechnungsführung, 
durch das Bestreben aller Werktä­
tigen des Rayons die Herstellungs­
kosten einer Einheit der Erzeug­
nisse herabzusetzen, gekennzeich­
net.

(Fortsetzung-aut S. 2)

Venedig begrüßt N. V. Podgorny
Venedig (TASS)

Die Einwohner von Venedig 
begrüßten am Freitag herzlich den 
Vorsitzenden- des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
N. V. Podgorny, der auf seiner 
Reise durch Hallen am 28. Januar 
per Sonderzug aus Mailand kom­

Ankunft des Genossen I, B. Tito in Moskau
Der Präsident Jugoslawiens und 

Vorsitzende des Bundes der Kom­
munisten Jugoslawiens. Josip Broz 
Tito, ist samt Gemahlin am 28. 
Januar in Moskau eingetrofkn. Er 
wird in der Sowjetunion auf Einla­
dung des Zentralkomitees der 
KPdSU zu einer kurzen inoffiziellen 
Visite weilen.

Auf dem hauptstädtischen Kiewer 
Bahnhof bewillkommneten den ho­
hen Gast der Generalsekretär des 

mend hier elnge[roffcn war. Bei­
fall und Rule ertönten für Podgorny 
und seine Begleiter auf dem 
ganzen Weg vom Bahnhofskai.

Vom Stadtrat Venedig wurde zu 
Ehren des hohen Gastes ein Essen 
gegeben.

ZK der KPdSU I.. I. Breshnew, samt 
Gemahlin, das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin, das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Ersten Stell­
vertreter des Vorsitzenden des Mini- 
sterrati der UdSSR K. T. Masu­
row samt Gemahlin, Sekretär des 
ZK der KPdSU J. W. Andropow und 
andere.

Im Interesse 
des allgemeinen 
Friedens

Am 27. Januar fand in Moskau die Unterzeichnung des Vertrags über 
die Prinzipien in der Tätigkeit der Staaten zur Erforschung und Ausnut­
zung de» Weltraums, einschließlich des Mondes und anderer Himmelskörper 
statt.

Der Vcrlrag wurde vom Minister für Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR A. A. Gromyko. dem USA-Botschafter in der Sowjetunion 
Llewellyn E. Thompson und dem Botschafter Großbritanniens in der .So. 
wjetunion Sir Geoffrey Harrison unterzeichnet.

Der Unterzeichnung des Vertrags wohnte der Vorsitzende des Minister, 
rats der UdSSR A.' N.- Kossygin bei.

Die Unterzeichnung des Vertrags von anderen Ländern wird aiidauern.

Der Vcrlrag sicht vor. daß der 
Kosmos ausschließlich zu friedlichen 
Zwecken benutzt wird; er verbietet, 
daß auf Erdumlaufbahnen und auf 
Himmelskörper Objekte mit Kern­
waffen befördert werden.

Der Kosmos wird im Interesse al­
ler Länder ohne Jegliche Diskrimi, 
nlcrung erforscht und darf nicht 
„national angeeignet'* * werden.

Der Vertrag erlegt den Vertrags. 
Partnern die Verpflichtung auf. 
Kosmonauten jedes Landes bei Un­

fall und Notlandung größtmögliche 
Hilfe zu erweisen.

Der aus 17 Artikeln bestehende 
Vertrag tritt nach Hinterlegung der 
Ratifikationsurkunden durch 5 Re­
gierungen einschließlich der Depo­
sitare (UdSSR. Großbritannien 
USA) in Kratt.

Der Vertrag sieht vor. daß «die 
Erforschung und Benutzung des 
Kosmos zum Wohl und Im Interesse 
aller Länder, unabhängig vom Grad 
ihrer wirtschaftlichen oder wissen- 
schattlichon Entwicklung, verwirk­
licht wird. Der Weltraum steht al­
len Staaten. ohne jedwede Diskrimi­
nierung zur Verfügung. • Die Ver­
tragspartner erforschen den Kosmos 
im Einklang mit dem Völkerrecht 
einschließlich der UNO-Charta. Sie 
haben Kosmonauten grüßt mögli­
che Hilfe bei Havarie. Unfall. Not­
landung auf Ihrem Territorium bzw. 
auf hoher See zu erweisen. Die 
Staaten setzen unverzüglich andere 
Länder oder den UNO-Generalsc- 
kretär von Kosnios.Erscheinungcn 
in Kenntnis, die für die Kosmonau­
ten gefährlich werden könnten.

Der Vcrlrag sicht vor, daß für 

den Schaden den kosmische Objekte 
eines Staates einem anderen zufü­
gen. der erstere, internationale Ver­
antwortung trägt Andererseits müs­
sen kosmische Objekte, die außer­
halb des Staates, in dessen Register 
sie stehen, entdeckt werden, diesem 
Staat zurückerslattet werden.

Die Vertragspartner haben zu 
vermeiden, daß der Kosmos .schäd­
lich verunreinigt und die Medien 
der Erde durch Einfuhr außerirdi­
schen Stoffes ungünstig verändert 
werden. Wenn ein Staat annimmt, 
daß ein von ihm geplantes Experi­
ment mögliche schädliche Storun­
gen für die Tätigkeit anderer Län­
der schaffen wird, so muß er vorher 
internationale Konsultationen vor­
nehmen.

Um die Zusammenarbeit in der 
Kosmosforschung zu (ordern, wer­
den die Teilnehmerstaaten zu glei­
chen Bedingungen die Ansuchen an­
derer Teilnehmerstaaten prüfen 
Möglichkeiten zur Beobachtung des 
Flugs kosmischer Objekte zu ge­
währen. Alle Stationen. Anlagen. 
Ausrüstungen und Raumschiffe auf 
Himmelskörpern sind Vertretern an­

derer Teilnehmerstaaten auf der 
Grundlage der Gegnerseitigkeit zu­
gänglich.

Die Staaten kommen überein, den 
Generalsekretär der UNO .sowie die 
Öffentlichkeit und die internationa­
le wissenschaftliche Gemeinschaft 
über den Charakter, den Verlauf, 
den Ort und die Ergebnisse der Tä. 
tigkeit im Weltraum „in maximal 
möglichem und praktisch durchführ­
barem Masse zu informieren."

Der Vertrag steht allen Staaten 
zur Unterzeichnung frei. Die Rati­
fikationsurkunden und Dokumente 
über den Beitritt sind bei den Depo­
sitarregierungen zu hinterlegen.

Jeder Staat kann ein Jahr nach 
Inkrafttreten des Vertrag» über 
seinen Austritt anmelden. Ein sol­
cher Austritt wird nach ' Ablaut 
eines Jahres seit Erhalt der schriftli­
chen Benachrichtigung durch die 
Depositarregierungen gültig.

Der russische, englische, franzö­
sische. spanische und chinesische 
Wortlaut des Vertrags sind authen­
tisch. Der Vertrag wird den Archi­
ven der Dcpositarregierungen zur 

Aufbewahrung übergeben.

PARIS. Der französische 
Staatspräsident de Gaulle 
empfing am Freitag den 

Außenminister der Polnischen 
\ olksrepubllk Rapaekl, der hier im 
'nem offiziellen Besuch weilt.

•

LONDON. Hier wurde ein brl. 
tisch.bulgarjsches Abkom­
men über Fragen der Kultur, 

ter Wissen schall und Technik für 
1167—1961 iintcrz'-ichnel. Das Ab. 
hemmen sieht den Austausch von

Spezialisten, l-'remdspraclien-Leh- 
rern, Kunstschaffenden und Tauri. 
sieh aus beiden Ländern vor. Vorgr- 
sehen sind auch der Austausch zwi­
schen Museen Großbritanniens und 
Bulgariens, sowie der Austausch 
vor Übersctzungsllternjur u. a.

WESTBERLIN. Am 27. Januar 
wurde hier die „grüne Wo. 
ehe“, die traditionelle land- 

wirtschaftliche Ausstellung, eröffnet. 
Die Bonner Regierung nahm auch

■ - - - 

diesmal die Westberliner Ausstel­
lung zum Vorwand, um die absur­
den Ansprüche auf Westberlin, das 
nicht zum westdeutschen Staate 
gehört, zu inanifestieren. Zur Eröff­
nung der „grünen Woche" waren in 
Westberlin speziell der Landwirt- 
schaftsminlster der BRD Höcherl 
und andere Mitglieder des Bonner 
Kabinetts cingetroffen. Wie in den 
vorhergehenden Jahren, so hatte 
auch diesmal der westdeutsche PrJ. 
»ident l.iibke. das Patronat über 
diese Ausstellung übernommen.

WASHINGTON. Im Weißen 
Haus fand der Akt der llnt.r- 
zeichnung des internationalen 

Vertrags „Uber die Prinzipien der 
Tätigkeit der Staaten zur Erfor­
schung und Benutzung des Welt­
raums. einschließlich des Mondes 
und der anderen Hintmelskö'per" 
statt.

Buenos aires. mu jedem 
Tag wird es immer klarer, 
daß Mao und seine Gruppe 

die Hungwcipinglei zu Aktionen ge.

gen die Leiter der Arbeiterklasse, 
gegen die Gewerkschaften benut­
zen. um diejenigen zu bestrafen. d> 
Lohnerhöhung, Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen, einen befriedi­
genden Lebensstandard fordern . 
heißt es in einer Erklärung der 
Kommunistischen Partei Argenti­
niens. die in der Zeitung „Nuestra 

^alabra" veröffentlicht ist.

D JAKARTA. Der provisorische 
konsultative Volkskongreß 
Indonesiens wandte sich vor 

kurzem an General Suharto mit 
dem Wunsch, alle juridischen Un­
terlagen „über die eventuelle Betei­
ligung Präsidenten Sukamos am 
Umsturzversuch vom 30. September 
1963" dem Kongreß vorzuleget’. Die 
Nachrichtenagentur Antra meldete, 
daß der Generalst latsanwalt derar­
tige Fakten und Beweise in nächster 
Zeit unterbreiten werde.



Zu neuen Erfolgen im Jubiläumsjahr
(Fortsetzung von S. 1)

In den Wirtschaften dos Rayon« 
wurde die durchgängige Mechanisie­
rung der Tennen verwirklicht und 
die Samenzucht der Getreidekultu­
ren verbessert. Schon das vierte 
Jahr wird die intensive Mast des 
Jungviehs angewandt, was zur Sen­
kung der Bestehnngskosten eines 
Kilos Gewichtszunahme und zum 
Anwachsen des durchschnittlichen 
Ablleferungsgewichts der Tiere 
rührte.

Die Kommunisten stehen auf den 
entscheidendsten Abschnitten der 
Produktion. Die Sowchosdirektoren. 
die Kolchosvorsitzenden, die Sekre­
tären der Parteiorganisationen ha-' 
ben ihre Leitung der Landwirt­
schaftsproduktion verbessert.

Vor dem Märzplenum des ZK der 
KPdSU gab es im Rayon vier ver­
lustbringende Wirtschaften. Jetzt 
sind sie alle ökonomisch er­
starkt. Die Wirtschaften ringen um 
die weitere Steigerung der Eintrags*  
fâhigkeit und die Senkung der Ge­
stehungskosten der Produktion.

Weiler spricht der Redner über 
die Fragen der Regelung der Ar- 
heitaentlohnung. Es ist notwendig, 
die materielle Stimulierung der 
Viehzüchter und der 
mittleren Fachleute zu verstärken. 
Scharf steht die Frage über die 
Verbesserung des Absatzes der Pro­
duktion, über die Verbesserung der 
gegenseitigen Beziehungen zwischen 
den Wirtschaften und den Be­
schaffungsorganen.

Genosse Golubenko stellt die Fra­
ge über die Notwendigkeit, den Bau 
von Dorfschulen zu beschleunigen. 
Die Kapitalanlagen für diese Zwec­
ke werden schwach erschlossen. Ein 
nicht minder wichtiges Problem ist 
die Wasserversorgung der Wirt­
schaften. Es fehlt an Material zum 
Bau von Brunnen. Der Redner bittet 
die Organisationen der Republik um 
Hilfe bei der Elektrifizierung der 
Sowchose und Kolchose.

Die Parteiorganisationen des Ray­
ons, die Leiter und Fachleute der 
Wirtschaften haben eine große Ar­
beit für das würdige Begehen des 
50. Jahrestags der Sowjetmacht 
entfaltet.
Unser Saatgut ist schon auf die nö- . 

tige Kondition gebracht, auf die Fel­
der fährt man Stalldünger hinaus. 

es wird die Schneeanhäufung 
durchgeführt werden, Mechanisato­
renkader vorbereitet. Der Zeitplan 
der Traktoronreparaturen und der 
Instandsetzung der Landmaschinen 
wird überflügelt. Organisiert ver­
läuft die Stallhaltung der Tiere.

Dann spricht der erste Sekretär 
des Aktjubinsker Gebiotskomitees x 
N. I. Shurln- Er berichtet über 
die Erfahrungen der Kokhose 
und Sowchose des Gebiets im 
Kampf um hohe Ernteerträge, hebt 
hervor, daß die Ackerbaukultur 
gestiegen ist, daß viele Wirtschaften 
nur hochwertigen Sortensamen 
säten. Während der Frühjahrs- ' 
saat, der Unkrautbekämpfung und 

Ernte lieferten die Sowchosarbeiter 
und die Kolchosbauern Beispiele 
selbstloser Arbeit- Das Gebiet 
wurde für die Erfolge in der Ent­
wicklung der Landwirtschaft mit 
dem Leninorden ausgezeichnet. 
Biese hohe Auszeichnung verpflich­
tet- Beharrlich erschließen die 
Landwirte von Aktjubinsk neue 
Reserven. Eine große Arbeit 
wurde in der Spezialisierung der 
Wirtschaften durchgeführt. Die 
Sowchose und Kolchose . bekamen 
genaue Richtlinien für die weitere 
Entwicklung aller Zweige des 

Ackerbaus und der Viehzucht. 
Stabile Planauflagen im Verkauf 
der Ackerbauproduktion an den 
Staat ermöglichen die Einführung 
des Saatwechsels-

Beim Rüsten auf das Jubiläum 
des Sowjetstaates lenken die Werk­
tätigen des Gebiets jetzt ihr Haupt­
augenmerk auf die ungelösten Fra­
gen. Der Wettbewerb zu Ehren 
des Jubiläums erfährt immer 
größere Entfaltung. Das geschieht 
unter dem Wahlspruch „Von jedem 
Werktätigen ein Arbeitsgeschenk."

Indem der erste Sekretär des 
Gebietsparteikomitees Sch. K. Ko­
spa now über die Erfolge der Land­
wirte im Gebiet Uralsk spricht, 
versichert er, daß die Werk­
tätigen der Landwirtschaft die 
Aufgaben des Fünfjahrplans vor­
fristig erfüllen werden- So wer­
den die Kolchosbauern des Artels 
namens Lenin, Rayon Priuralski, 
die in diesem Jahr zwei Jahres­
aufgaben im Getreideverkauf er­
füllten, den Fünfjahrplan im Ge­
treidebau in drei fahren und in

der Fleisehproduktion in vier
Jahren erfüllen. '

Die Uraloker haben die Werk­
tätigen des Nachbargebieta Ak­
tjubinsk zum sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des 50 Jahrei­
tags der Sowjetmacht herausge- 
fordert. Die Landwirte von Aktjn- 
binsk streben beharrlich die Ver­
besserung aller I.eiatungen in der 
Entwicklung der Sowchos- und 
Kolchosproduktion an. Wir hoffen 
aber, daß wir hinter ihnen nicht 
Zurückbleiben werden, erklärte Ge­
nosse Kospanow.

Der Redner ging weiter auf 
Fragen der Fleischviehzucht ein- 
Die Praxis habe gezeigt, sagte er. 
daß es nicht für alte Sowchose vor­
teilhaft ist, sich mit der intensiven 
Rindermast zu beschäftigen, be­
sonders für solche Wirtschaften, 
die in entlegenen Rayons liegen 
und wenig Ackerland haben. Es 
wäre daher zweckmäßig, die 
achtmonatige Bullen aus diesen 
Wirtschaften an die Sowchose der 
Getreideanbauzone zur Intensiv­
mast zu übergeben. Darauf sollen 
sich die Sowchose „Permski*',  
„Uljanowsk!" und der „Prawda"- 
Sowchos spezialisieren. Dadurch 

bekommen die entlegenen Fleisch­
sowchose die Möglichkeit, In der 
Herde eine größere Zahl von Kühen 
xu halten und die Rinderzahl zu 
vergrößern.

Das Rednerpult betritt Held der 
Sozialistischen Arbeit, Arbeits­
gruppenleiter des Sowchos „XXL 
Parteitag der KPdSU" im Gebiet 
Ksyl-Orda, K- Budajew. Er teilt 
mit, daß der Durchschnittsertrag 
an Reis im verflossenen Jahr im 
Gebiet 3' Zentner pro Hektar be­
trug- Nahezu 500 Arbeitsgruppen 
für Reisanbau ernteten von jedem 
Hektar von so bis 85 Zentner des 
silbernen Korns. In die Vorrats­
kammern der Heimat wurden 5.3 
Millionen Pud Reis geschüttet. So 
viel Reis wurde an den Ufern der 
Syr-Darja zuvor nie produziert.

„Ich habe auch gut abgeschnil- 
ten", sagt dir Arbeitsgruppen lei­
ten Von 20 Hektar haben wir- 
2152 Zentner —107,6 Zentner 
pro Hektar—geerntet. Die Kosten 
eines Zentners Reis belaufen sich 
nur auf 6,10 Rubel. Ich nenne 

diese Ziffern nicht von ungefähr. 
Sie zeugen von riesigen Reserven, 
die der Anbau dieser reckenhaften 
Nutzpflanze in sich birgt.

Jetzt, da wir uns zu einem 
außergewöhnlichen Frühling, zum 
Frühling des 50 Jahrestages _ der 
Sowjetmacht vorbereiten, möchte 
ich mich an die Reisbauer des 
Landes wenden mit dem Aufruf: 
Wollen wir alle so arbeiten, daß 
die neuen Union«- und Weltre­
korde in der Rrisernte nicht nur 
an den Ufern der Syr-Darja, son­
dern auch an den Ufern des Ku­
ban, des Dnestr, der Amu-Darja, 
des Ksrstal, des Ussuri, des Terek, 
des Don, in der Krim und überall 
dort „angemeldet**  werden, wo 
Reis angebaut wird.

Eine gute Ernte zu ziehen ist 
erst die halbe Sache. Viel schwie­
riger ist es, sie unter Fach und 
Dach zu bringen. Die Reisbauern 
haben ja keinen solchen Maschi­
nenkomplex wie die Getreide- und 
Baumwollebauer. Für die Reis­
plantsgen sind weder Sämaschinen, 
noch Mähmaschinen oder Kombine*  
entwickelt worden. Indessen ist 
der Bedarf an solchen Maschinen 
groß. Im vergangenen Jahr sollte 
der Durchschnittsertrag an Reis in 
unserem Sowchos 55—60 Zent­
ner pro Hektsr betragen, geerntet 
wurden aber nur 44,3 Zentner. Es 
ist nicht schwer, zu berechnen, 
wie groß die Verluste waren und 
welchen Schaden der Sowchos 
wegen der unvollkommenen Ernte­
technik erlitten hat.

Unter den strengen und trocke­
nen Witteriingsverhältnissen unse­
rer Republik gewinnen die Anspei­
cherung und Festhaltung der Feuch­
tigkeit im Boden und deren sparsa­
mer Verbrauch für hohe und stabi­
le Ernteerträge eine wichtige Be­
deutung. Indem der Direktor des 
Unions-Forschunginstituts für Ge­
treidewirtschaft A. I. Barajew dies 
erwähnte, verwies er darauf, daß 
im Vorjahr die zweite Sommerhälfte 
und der Herbst trocken waren und 
daß die Vorräte an Bodenfeurlitig- 
keit im Norden. Westen und im 
Zentralteil der Republik mangelhaft 
sind.

Ein wirksames Mittel der Feuch­
tigkeitsspeicherung im Winter ist 
bekanntlich die Schneeanhäufung.

Leider ist zu wenig Schnee gefal-, 
len. Manche sind der Meinung, daß 
sich der Schnee auf den Stoppelfel­
dern von selbst festsctzl. Das ist 
falsch.

In diesem Jahr kann der Feucli- 
ligkeilsvnrr.it auf leidem mil nied­
rigen Stoppeln — das bezieht sich 
vor allem auf das Gebiet Zelino- 
grad — mit Hilfe des Schneepflü­
gens um 300—350 Tonnen pro 
Hektar vergrößert werden. Daher 
muß die Schneeanhäufung auf den 
Stoppel- und Brachefeldern nicht 
weniger als zweimal durehgeführt 
werden. Da auf den im Umbruch- 
verfahren geackerten Feldern der 
Schnee mittels der Schneepflüge 
nicht aufgehalten werden kann, der 
Boden aber nur wenig Feuchtigkeit 
enthält, muß ein großer Teil solcher 
Felder als Brachland unbesät blei­
ben. Was aber die Stoppelfelder an­
belangt, die für Brache vorgesehen 
sind, so wäre es zweckmäßiger, sie 
zu besäen, da darauf noch genügend 
Bodenfeuchtigkeit gespeichert wer­
den kann.

Genosse Barajew wies auf den 
Umstand hin, daß nach Mais ein 
Teil der produktiven Feuchtigkeit 
im Boden zurückbleibt, ihre Vorräte 
sind beim Eintritt des Winters oft 
zweimal größer als nach dem Wei­
zen. Daher sollten in diesem Jahr 
alle Malsfelder mit Sommerweizen 
und anderen Halmfrüchten besät 
werden.

Indem Akademiemitglied Barajew 
auf die Festhaltung der Feuchtigkeit 
im Frühling und die Bearbeitung 
der Felder vor dem Besäen einging, 
warnte er. daß der bevorstehende 
Frühling kurz, trocken und wind- 
reich sein soll. Daher ist es drin­
gend notwendig, die Felder in knap- 
pesler Frist zu bearbeiten. Nach 
dem Untereggen und Schälen wird 
der Boden wohl mit Ringelwalzen 
abgewalzt werden müssen. Bine 
Unterbrechung zwischen der Bear­
beitung der Felder vor der Saat 
und der Saat selbst ist unzulässig.

Wichtig ist, daß das Samenkorn 
in feuchten Boden kommt. Unter 
den Verhältnissen dieses Jahres 
wird das tiefe Unlerbringen des 
Weizen-, Hafer- und Gerstensa­
mens — auf 7—8 Zentimeter t— 
berechtigt sein. Nach der Aussaat 
muß das Feld unbedingt abgewalzt 
werden. Der Gelehrte empfiehlt, die 

neuen Ringelsämaschinen voll aus­
zutasten.

Genosse Barajew sagt weiter, 
daß sieh in den Wirtschaften der 
nördlichen Gebiete der Republik in 
den letzten Jahren die Tendenz be­
merkbar macht, die Saalnormen der 
Getreidekulturen zu vergrößern., 
Im Trockenjahr 1965 war der 
Ernteertrag sowohl auf dem Herbst­
sturz als auch auf den Brachefel- 
dern bei einer Aussaatnorm von 2.5 
Millionen Samenkörner pro Hektar 
am höchsten. In trockenem Frühjahr 
und bei geringem Feuchtigkeitsvor- 
rat im Boden, betont Genosse Bara­
jew, ist es zweckmäßig, die Saat­
norm gegenüber der optimalen, für 
den gegebenen Rayon gültigen Norm 
etwas zu verringern.

Im Norden Kasachstans ist es 
im frühen, trockenen Frühling bei 
geringer Bodenfeuchtigkeit sehr ge­
fahrvoll. «ich mit der Aussaat der 
Getreidekulturen zu beeilen. Für 
den besten Termin der Frühjahrs­
aussaat in diesem Teil der Republik 
erachtet der Akademiker die Zeit 
zwischen dem 15. und dem 20. Mai 
und belegt es mit Beispielen. Es ist 
Zweckmäßig, die Aussaat vor dem 
27. Mai abzuschließen, ds die Früh- 
lingsfröste mancherorts Schaden 
bringen können.

Um die'Beschlüsse des XXill. 
Parteitags in der Vergrößerung der 
Getreideproduktion zu erfüllen, sagt 
der Gelehrte, muß vor allem mit 
den vieljälirigen Unkräutern Schluß 
gemacht werden. Diese Aufgabe 
kann erfolgreich gelöst werden, 
wenn Saatfolgen eingeführt und 
Bracheflächen vergrößert werden. 
Das Institut für Getreidewirtschaft 
hat ein wirkungsvolles System der 
Brachepflege erarbeitet. Wenn das 
Feld alle 3—4 Jahre brachliegen 
wird, so Ist seine Reinheit von Un­
kraut gesichert.

Leider werden die Brachefelder 
in der Republik noch langsam er­
weitert. Einige Wirtschaftsleiter 
berufen sich dabei auf die Notwen­
digkeit. mehr Futter für das Vieh zu 
beschaffen. In der Tal: je größer 
die 'Brachefelder, umso weniger 
Flächen bleiben für Futterpflanzen. 
In den fünf nördlichen Gebieten der 
Republik nehmen die He’ischiäge 
und Weiden Dutzende Millionen 
Hektar ein, wobei der Futlerertrag 
jährlich 1—3 Zentner pro Hektar 
beträgt. Die von unserem Institut

Beratung 
der
Werktätigen 
der
Landwirtschaft
Kasachstans

unternommenen Forschungen haben 
gezeigt, daß, wenn wir diese Felder 
ackern und mit mehrjährigen Grä­
sern besäen, die Futterproduktion 
bei einer oberflächlichen Bodenbe­
arbeitung auf das 3—4fache und 
bei einer gründlichen Bearbeitung 
auf das 5—6fache anwächst.

Natürlich ist das eine große Ar­
beit. Aber sie ist notwendig, da da­
durch eine Reihe wichtigster Fra­
gen- der Weiterentwicklung des 
Feldbaus und der Viehzucht gelöst 
werden kann. Auch um die Liman­
bewässerung sollte man weitge- 
hendst Sorge tragen. Es wnrde be­
rechnet. daß man in den nördlichen 
Gebieten der Republik Uunderttau- 
sende Hektar Flächen mit Liman­
bewässerung haben könnte.

Die Empfehlungen des Instituts 
in der Bekämpfung der WinJerosion 
brachten den am Lrtysch gelegenen 
Wirtschaften des Gebiets Pawlodar 
großen Nutzen. Zu einer wirkungs­
vollen Waffe gegen die Erosion 
wurden mehrjährige Gräser, deren 
Anbaufläche fortwährend anwächst. 
Wenn es so weitergehen wird, be­
tont der Redner, können die Pawlo­
darer in zwei Jahren mit der Wind­
erosion Schluß machen und die 
Tiere vollauf mit Futter versorgen.

(Fortsetzung der Debatten auf der 
Republikberatung in der nächsten

Nummer)

Rundtischgespräch t
in der
„Freundschaft“

Dieser Tage statteten Viehzüchter au% dem Gebiet Zelinograd der 
„Freundschaft” einen Besuch ab.

Am „runden Tisch” der Redaktion kam es zu einem regen Gespräch, in 
dem Probleme angeregt wurden, die auch für unsere Leser von Interesse 

■ sein können. Nachstehend, bringen wir den gekürzten Wortlaut dieses Ge­
sprächs.

Auf dem Bild sehen Sie Teilnehmer des Gesprächs (von links);
Konrad Siebert, Oberzootechniker des Sowchos „Wessjolowski”;

x Lida Vogel, Schweinewärterin des Sowchos „Wessjolowski", 
Woldemar Altergott, Verdienter Zootechniker der Kasachischen SSR, 
Heinrich Riemer, Direktor des Sowchos „Jerkenschilikski*

ZOOTECHNIKER

WIRD

GESUCHT

Als letzter kam Heinrich Riemer, 
der Sowchosdirektor, in die Redak­
tion. Nächdem er sich mit allen 
bekanntgemacht halte, meinte er 
halb im Ernst, halb im Scherz:

„Zwei so erfahrene Zootechniker 
auf einmal? Da brauchte ich einen! 
Wer meldet sich?"

Siebert: Was könnten Sie ihm 
bieten?

Riemer: Das. was jeder Spezialist 
unserer Wirtschaft hat: eine Drei­
oder Vierzimmerwohnung mit 
Wasserleitung und Fernheizung, 
eine Zehnklassenschule für seine 
Kinder, ein Kulturhaus für Frei­
zeitgestaltung und... eine Menge 
interessanter Arbeit!

Siebert: Ist die Arbeit im „Jer- 
kenschilikski" etwa interessanter 
als sonst wo?

Vogel: Habt ihr bessere Säue 
oder Rinder? ■ *

Riemer: Interessant oder nicht 
interessant — da hört mal her*.  
Dieser Tage lieferten wir Mastbul­
len von elf — zwölf Monaten in« 
Fleischkombinat, jedes Tier wog 
305 bis 310 Kilo, einzelne Exem­
plare noeh mehr, bis 350.

Altargott: Eine Glanzleistung! 
Wie habt ihr das erzielt?

DAS EXPERIMENT

Riemer: Unsere Viehzüchter ha­
ben in der Intensivmast der Bullen 
eine kleine, auf den ersten Blick 
unwesentliche. Änderung gemacht. 
Wie war es bisher? Im Alter von 
7 — 8 Monaten werden die öchc- 
lein von der Herde abgesondert, 
eine ganze Woche und mehr trauern 
die Tiere und fressen schlecht.

Dann werden sie kastriert, wonach 
sie sich wieder erholen müssen- Da­
nach kommen sie aut die Weide, 
aber Kraftfutter wird Ihnen nicht 
verabreicht. Erst im Winter beginnt 
die sogenannte Intensivmast. Es 
vergehen Monate, bis die Tiere das 
Schlachtgewicht erreicht haben. 
Eine solche Gestaltung der Rinder­
mast bringt der Wirtschaft Ver­
luste. Da haben unsere Viehzüchter 
im verflossenen Jahr ein Experiment 
durchgeführt. Die Periode zwischen 
Milchfütterung und Intensivmast ist 
auf ein Minimum reduziert, eigent­
lich ganz ausgeschlossen worden. 
Der Obergang von der Milchfütte- 
rung zu anderem Futter geschieht 
allmählich, nicht auf einmal, das 
Kalb leidet nicht darunter. Das 
Resultat: 310 Kilo Lebendgewieht 
in 11 — 12 Monaten, 200 Rubel 
Reingewinn von jedem Bullen!

Altergott: Das ist der richtigste 
Weg zu einer Intensiven Rin­
dermut. Eine solche Gestaltung 
der Intensivmast entspricht am be­
sten den biologischen Eigenschaften 
der Tiere. Die Erfahrungen der 
Rinderzüchter de« Sowchos „Jer- 
kenichilikski” sollten auch in an­
deren Wirtschaften ausgewertet 
werden.

SORGEN

DES JUBILXUMSJAHRES

Riemer: Nicht alles geht in un­
serer Wirtschaft glatt. Der Rinder- 
nachwuchs ist noch au gering. Im 

vergangenen Jahr waren es nur 62 
Kälber auf je 100 Kühe. In diesem 
Jahr soll sich das Bild zum Besse­
ren ändern. In der Viehzucht sind 
bei uns herrliche Menschen be­
schäftigt. Nehmen wir als Beispiel 
die Melkerin Nelly Haas, die schon 
zehn Jahre in der Milchproduktion 
tätig ist. Sie war Teilnehmerin der 
Beratung der besten Viehzüchter 
des Gebiets Zelinograd. Ihre 
Leistung für 1966 war 2 600 Kilo 
Milch je Kuh. Hohe Leistungen er­
zielten Nadja Melcher, Katharina 
Lorisch und viele andere. Eigentlich 
gibt es unter den 75 Melkerinnen 
unseres Sowchos keine einzige, die 
schlecht arbeiten würde. Sie arbei­
ten gut und verdienen gut — 100 
bis 160 Rubel im Monat. Die Mel­
kerinnen werden nicht allein nach 
der Milchmenge, sondern auch nach 
dem Fettgehalt der Milch entlohnt.

Vogel: Arbeiten die Melkerinnen 
im Zweischichtbetrieb?

Riemer: Noch nicht. Doch steht 
diese Frage auf der Tagesordnung. 
Wir haben schon vorgearbeitet. In 
nächster Zeit werden wir in den 
Farmen die Zweischichtarbeit ein­
führen. Du soll ein weiterer 
Schritt zur Hebung der Viehzucht- 
produktion und der Arbeitskultur 
auf den Farmen sein- Was unsere 
Fcldbauer anbelangt, so sind sie 
eifrig an der Vorbereitung zur 
Frühjahrssaat beschäftigt. Die 
Traktorenreparatur haben wir am 
18. Januar beendet, die Anhängege­
räte wurden gleich nach Ab­
schluß der Feldarbeiten überholt. 
Du Saatgut lat gereinigt. Die 
Ackerbauer beunruhigt nur der Um­
stand. daß auf den Feldern im 
Rayon Jermentau zu wenig Schnee 
ist.

ALLES FÜR

DIE ERNTE

Siebert: Unsere Ackerbauer hat­
ten im Hbgelaufenen Jahr gut ge­
arbeitet. Der Getreideertrag be­
trug im Durchschnitt 16,6 Zentner. 
Wir konnten nahezu $53 tausend 
Zentner Getreide verkaufen, haben 
also einen Doppelplan geleistet. 
Jetzt sind die Ackerbauer dabei, 
eine holte Jiibiläiiinsernte sicherzu- 
stellen. Das Saatgut ist gereinigt. 
Säen werden wir die ertragsreiche 
Sorte, „Saratowskaja-29", die sich 
in unseren Verhältnissen gut be­
währt bat. Auf die Felder wurden 
18 000 Tonnen Stalldung gebracht. 
120 Tonnen Mineraldünger liegen 
-auf Lager. Schnee wird fleißig an- 
gehäutt. Bei uns im Rayon Bal- 
kaschino ist der Winter schneereich.

Riemer: Noch eine Jubiläumssor­
ge: Wir wollen Im Frühling einen 3 
Hektar großen Park anlegen. 
Einen Obstgarten haben wir schon. 
Er nimmt eine Fläche von 35 
Hektar ein. Im vergangenen Jahr 
trugen die Bäume auf einer Fläche 
von drei Hektar bereits Früchte, die 
Arbeiter haben billiges Obst bekom­
men. Im Jubiläumsjahr wird es 
noch mehr Obst geben.

TECHNIK HAT

DIE FARMEN NOCH

NICHT EROBERT

Vogel: Noch vor 4—5 Jahren 
erhielten wir nur 31— 4 Ferkel 
jährlich ie Zuchtsau. Seitdem hat 
sich vieles geändert. In den Schwei­
neställen gibt es jetzt Dampfhei­

zung, so daß im Winter die Tempe­
ratur immer normal ist. An Futter 
mangelt es auch nicht. Wir füttern 
den Ferkeln Magermilch, Kunst- 
milch, Mischfutter. Zur Futterration 
gehört auch Grünmehl. Dieses vita­
minreiche Futtermittel wird in un­
serem Sowchos produziert. Die Re­
sultate sind entsprechend. Ein zwei­
monatiges Ferkel soll ein Lebend­
gewicht von 12 Kilo erreichen, wir 
liefern es zum Abmästen mil 
15—16 Kilo ab. Ich betreue 30 
Säue, darunter 10 Zuchlsâue, die 
zweimal und 20 Säue, die einmal 
im Jahr werfen. Im vergangenen 
Jahr habe ich 41 Ferkel je Zucht­
sau großgezogen.

Altergott: Eine Spitzenleistung!
Vogel: Ja, eine solche Leistung 

kostet viel Fleiß und Schweiß. In 
den Schweineslällen herrscht noch 
immer die manuelle Arbeit vor, die 
Mechanisierung wird nur langsam 
eingeführl- Niehls destoweniger ha­
ben alle 18 Schweinewärlerinnen 
unserer Farm gute Vorhaben für 
das Jubiläumsjalir.

MEHR

EIGENE

INITIATIVEI

Riemer: Was Mechanisierung 
anbelangt, sollte in den Wirtschaf­
ten mehr eigene Initiative an den 
Tag gelegt werden. In unseren Far­
men sind alle zeit- und kraftrauben­
de Prozesse mechanisiert. Es gibt 
Selbsttränken, . Melkanlagen, Vor­
richtungen zur Futterziibercltnng 
und- Verteilung, Entmistungsanla­
gen. Viel haben dazu unsere Ratio­
nalisatoren beigetragen. Da möchte 
ich auch unsere mechanisierte Ten­

ne erwähnen. Sie wurde nach Un­
serem eigenen Projekt entwickelt 
und gebaut. Diese Anlage hat uns 
stark aus der Not geholfen. Ihre 
Leistungsfähigkeit beträgt 1000 
Tonnen in 24 Stunden. Im Winter 
brauchten wir uns mit der Saatgut- 
reinigung nicht lange zn plagen, in 
einer Woche war das Samenkorn 
von allen Beimischungen frei.

PROBLEME, 

DIE EINE LÖSUNG 

ERHEISCHEN

Siebert: Wir haben wenig Wie­
sen zur Viehweide und Heubeschaf- 
fiing- Das Grünland wird im Früh­
ling überschwemmt. Seine futter- 
wirtschaftiche Leistung könnte be­
deutend höher sein. Der Fulterer- 
trag von den Wiesen beläuft sich 
auf 5 — 7 Zentner, könnte aber 
20 — 25 Zentner erreichen, wären 
die Wiesen früher verbessert wor­
den. An die Wiesenverbesserung 
sind wir erst jetzt herangegangeu. 
Im Rückstand ist ferner die Zucht­
arbeit. Auch bei uns, Genosse Rie­
mer, mangelt es an Fachleuten be­
sonders für die Zuchtarbeit. Wir 
züchten die rote lettische Rasse. 
Die Tiere dieser Rasse sind, wie be­
kannt, der Kälte gegenüber sehr 
empfindlich. Der erste Nachwuchs 
hat sich jedoch gut akklimatisiert, 
die Tiere ertragen die Kälte, und 
ihre Milchproduktivität bleibt hoch. 
Mit der Milch, eigentlich mit ihrer 
Abstellung, haben wir unsere liebe 
Not. Die nächste Milcliannahmestel- 
le ist 100 Kilometer von unserer 
Wirtschaft entfernt. Wir sind genö­
tigt, Sahne zu liefern. Dadurch ver­
liert die Wirtschaft an jedem Zentner 
Milch 3,5 Rubel. Nun soll in der 
Nähe für die drei Wirtschaften eine

Butterei gebaut werden. Das ist ein 
richtiger Weg. doch wird dieses 
Problem zu langsam gelöst.

ES WIRD

TÜCHTIG GEBAUT

Riemer: Probleme, Probleme und 
Probleme. Wo gibt es sie nicht? 
Wichtig ist, wie an ihre Lösung 
herangegangen wird. Vor etlichen 

Jahren schien für unseren Sowchos 
das Problem der Arbeitskraft un­
lösbar. Heute ist es schon kein 
Problem mehr. Unser Sowchos ist 
mit Arbeitskräften vollständig ver­
sorgt. Mit guten, beständigen Ar­
beitskräften. Wie war es früher? 
Es mangelte an Wohnungen, es gab 
keine gute Badeanstalten, in drei 
Abteilungen von fünf gab es keine 
Klubs. Sogar in der Zentralsiedlung 
entsprach der Klub sehr wenig sei­
nem Namen. Besonders schwer 
hatten es die Viehzüchter: schlechte 
Ställe, keine Mechanisierung.

Damit ist jetzt Schluß gemacht: 
In den letzten zwei Jahren haben 
wir 2.1 Millionen Rubel allein für 
das Bauwesen verausgabt. In erster 
Linie wurde Sorge um den Men­
schen getragen. In zwei Jahren 
wurde 71 000 Quadratmeter Wohn­
fläche in Nutzung genommen. Jede 
Sowchosabteiliing hat ihren Klub 
und ihr Dampfbad, die Zentralsied­
lung einen Frieseursalon. Die Pro­
duktionsverhältnisse der Viehzüch­
ter haben sich grundsätzlich verän­
dert. Gebaut wurden 10 warme und 
helle Kuhställe für je 250 Kühe, ein 
Schweinestal) für 2 000 Mastsäue. 
Es ist jetzt eine Freude io solchen 
Verhältnissen zu arbeiten. So haben 
Wir dieses Problem gelöst.
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Herbert
Heute stellen wir unse­

ren Freund, det aner­
kennten sowjotdeutichen 
Dichter, Herbert Henke, 
Utleren leiern vor.

Der (eine Lyriker und 
begeisterte Singer dar 
Heimaffluren und unseres 
ereignisreiche i All tegs
wurde 1913 In Annette, 
Gebiet Kiew, K einer 
Beuernfamilie gehöre ' 
Schon vnit zehn Jahren 
schrieb er seine ersten 
Gedichte und ErzShlusgen. 
1934 wurden seine Werke 
(um ersten Mal gedruckt.

Herbert Henke absol­
vierte die Engelser Päda­
gogische Hochschule und 
arbeitete später in den 
Redaktionen der litera­
rischen' Zeitschrift ..Kimp'- 
fer" und der Zelte sg 
„Nachrichten”. Vor dem 
Großen Vaterländischen 
Krieg erschienen im En­
gelser Slaatsverlag zwei 
Gedicht« ndchen des 
Dichters.

Herbert Henke Ist Mit­
glied des Schriftsteller- 
verbandes der UdSSR 
und Mitglied der KPdSU.

— WIR STELLEN VOR:

Henke
Stätten der KindheitMein Zeitalter

I. Annette

Narzissen duften zum Fenster herein, 
aus sattem Grün leuchten rote Pionen 
Wie Flämmchen blitzen die Feuerbohnen 
und Maikäfer schwirren im Abendschein.

Wiege der Kindheit! In meinen Gedanken 
bist du für immer in Erz geprägt. 
Ich sehe beladene Heuwagen wanken, 
vertraute Dächer von Gärten umhegt.

Der Wind ferner Jahre umweht meine Stirn, 
weht Freude herüber und ferne Sorgen.
0 Wiege der Kindheit!
In meinem Hirn
bist du für immer lebendig geborgen.

Die steinalten Eichen am Schwarzwald heben 
wie mächtige Arme die dicken Äste. 
Verworrene Weiden stehn längs der Gräben 
und Störche wachen auf ihrem Neste.

ich dächte als Kind: du kamst zu spät, 
das goldene Zeitalter Ist entschwunden, 
die Wunder des Altertums sind verwoht, 
du hast einen nüchternen Alltag gefunden.

Wie Nebel vor strahlender Sonne flleh'n, 
verzog eich der Dunst aus meinem Gehirn. 
Ich sah meine Zelt in Hßchöfen glühn, 
In Lichtern entflammen wie ein Gestirn«

Mein Zeitalter stürzt sich In heiße Gefechte, 
es brandet und tost um vermorschte Throne. 
Es ringt wie ein Riese um seine Rochte 
und zieht als Befreier durch Länder und Zonen,

Es rüttelt die schlummernden Völker wach, 
weist ihnen den Weg In leuchtende Ferna. 
Es dringt In der Stoffe verborgenstes Fach 
und weckt die glühenden Sonnen der Kerne.

Mein Zeitalter hastet In rastlosen Zügen 
es türmt sich in Bergen von Kohlen und Erzen. 
Es taucht in verschwiegene Meerestiefen — 
Ich fühle sein Pochen Im eigenen Herzen.

Es startet als Raumschiff, zum Himmel gewandt, 
um wie ein Komet, das All zu durchqueren.

Vor hartnäckig forschendem Menschenverstand 
srüffnon sich unübersehbare Sphären.

Mein Zeitalter braust In schäumsnden Wogen 
vom Siaudsmm, 

um schwöre Turbinen zu drohen, 
«i sprüht In elektrischen Funkenbogen 
von Stahlkarkassen aus schwindelnden Höhen.

Es füllt als Entgelt beharrlicher Mühen 
die Speicher mit goldenen Kßrnertonnen.
Eo schallt aus dsn Liedern der Marschkolonnen, 
die feiertäglich die Straßen durchziehen.

Es spendet der Wüste labende Kühle 
und rauscht in sprießenden Walzangefl Man. 
Es klingt aus sorglosen Kinderspielen, 
es offenbart sich In tausend Gebilden!

im friedlichen Summen der Leltungsdrähfe, 
in hellen gemütlichen Wohnungsräumen, 
In stolzen Schiffen, in wogenden Städten 
und im lebendigen Blühn unsrer Träume.

0 nalnl
Ich hab keinen Grund zu Beschwerden: 
Ich sehe die Heimat sich blühend erheben. 
Das goldene Zeitalter Ist im Werden 
und wird In Konen wirken und streben.

MiiwiiFViiiriilf, 2. Jasmin
Am Gartensaum — zwei Stauden Jasmin- 
Betäubende Düfte haucht das Gehege, 
fch sitze mitten in Blüten und Blühn, 
die Lüfte schlummern fast ohne Regung.

Und Rätsel bedrängen mein Kindergemüt 
erwecken so manchen verwegenen Traum. 
Jahrzehnte sind hin.
Ob sie noch blüht, 
die duftende Hecke am Gartensaum?

Durch leere Straßen eilt ein Schatten hin, 
hält lauschend inne, duckt sich in die Ecken. 
Aus Wolken faucht des Mondes Sichel dünn — 
Der Schleichende scheint furchtsam aufzuschrecken.

Die Nacht ist herbstlich kühl, cs träufelt feucht. 
Sind's finstre Ziele, die ihn Vorwärtstreiben? 
Ist’s schweres Schuldgefühl, das mit ihm schleicht? 
Argwöhnisch schielt er nach den Fensterscheiben.

Am Haus, wo junge Ebereschen stehn.
sieht er sich um und öffnet schnell die Pforte« 
Erinnerungen ihn mit Macht umwehn.
Ihm scheint, er höre rings vertraute Worte.

Behutsam klopft er an die Tür und harrt, 
im wehen Herzen ahnungsvolles Bangen.
Das Licht flammt drinnen auf, die Diele knarrt — 
Wird ihn der Bruder brüderlich empfangen?

Ein froher Ruf der Überraschung schallt, 
der Ankömmling wird rasch ins Haus gezogen. 
Man setzt ihn an den Tisch halb mit Gewalt.
Wieso ist seine Frist so schnell verflogen?

JDas war die Frage wie ein scharfer Hieb? 
Johannes kann den schweren Blick kaum heben. 
Was hilft die Hehlerei?’
Dèm Flüchtling blieb*
nichts übrig, als die Wahrheit zuzugeben.

Zwei Jahre noch!
Ja. ist er denn ein Tor?
Für seine Ehrlichkeit kann er nun bürgen.
Nur mühsam preßt er jedes Wort hervor, 
als ob ihn unsichtbare Hände würgen.

Doch Reinholds Augen bleiben kühl und fest, 
Entflohn!
Ein Vorwurf scheint darin zu glühn.
Johannes greift zum Glas und stürzt den Rest 
mit Hast hinunter.
Muß er wieder fliehn?

Vor keinem Fremden—vor dem Bruder Jetzt! 
Wie soll ihn das nicht kränken, nicht erbittern?
Umsonst hielt er den Bruder für beherzt — 
Nein, feige, um sein Wohlergehen zitternd!

Er springt vom Tische auf und eilt zur Tür. 
entwindet sich den Händen, die ihn halten. 
Sein Starrsinn bäumt sich wie ein wilder Stier 
und kommt erst auf der Straße zum Erkalten.

Wohin? Vom Himmel tropft es feucht und kalt.
Wohin? Die Schritte ihn indessen führen.
Zu einem Haus am Rande kommt er bald, 
steht lange zögernd vor gescliloss'nen Türen.

Dort ist ihr Zimmer. Ja, vor einem Jahr 
war alles anders.
Bis zu jener Stunde.
Ein grader. ebner Weg; er selber war
mit Lebensglück und Zuversicht im Bunde. .

Sie hielt ihr Wort, blieb ihrem Schwure treu! 
Es weicht die Finsternis, die ihn umwallte.

Ihr will er offen alles eingestehn, 
in Almas Herzen findet er Verständnis.
Sie soll ihn ohne Falschheit vor sich sehn.
Sie lieht ihn ja!
Heraus mit dem Bekenntnis!

Verwirrt beginnt er und verstummt sogleich: 
an ihren Wimpern hängen plötzlich Tränen. 
Ein Schluchzen schüttelt sie. Auch er wird bleich, 
aus seiner Brust entringt sich dumpfes Stöhnen.

Auch sie? Auch sie?
Und das soll Liebe sein?
Die gleichsam Nebeldunst sofort verflattert, 
die ebne Bahnen sucht und Sonnenschein? 
Ist’s Liebe, die nach eignem Vorteil gattert?

„Und ich... ich dachte, daß’’... beginnt sie weich.
Kein strenger Vorwurf — Schmerz nur und Bedauern. 
Sie liebt ihn und verurteilt ihn zugleich!
Vie lang soll böser Argwohn ihn umlauern?

Doch nein! Die Einsicht ist sofort verscheucht, 
verletzte Eigenliebe zischt wie Schlangen.
Er sieht nicht mehr ihr Auge tränenfeucht.
er sicht nicht mehr die schmalen blassen Waiigetu'

Entschlossen stößt er ihre Hand zurück.
Leh, Alma, wohl!
Jetzt bleibt ihm nur die Ferne:
dort ist er unbefleckt und sucht sein Glück.
Bier Wolkennacht — dort hoffnungsvolle Sterne.

Zum Abschied er die klare Mahnung hört: 
„Ermanne dich und lerne aufwärts schreiten?
Wenn du einst ohne Makel wiederkehrst, — 
durch Glück und Unglück will ich dich begleiten;’*

Aus grauer Wolkendecke träufelt jetzt 
bald Regen und bald Schnee in kalten Schauern. 
Er eilt durch leere Straßen wie gehetzt 
und lehnt sich endlich matt an eine Mauer.

Wohin? Die Stadt am Horizonte liegt.
Er taucht in ihr Gewimmel und verschwindet 
Und seine Schuld? Sie bleibt dann ungerügt!
Verkriecht sich still, damit er Ruhe findet?!

Sein Sinnen ist so lang wie diese Nacht.
Sein Heil will Alma! Will ihn glücklich sehen!
Im Herzen tief ein zarter Keim erwacht 
und wächst und wurzelt unter schweren Wehen.

In Dunst und Wind steigt fahles Dämmerlicht.
Wer schreitet dort auf waldverlass'nen Wegen? 
Die Stadt blieb links, sie lockt den Wandrer nicht, 
er zieht dem grauen Föhrenwald entgegen.

Rückkehren muß er! Daß er mit Geduld 
und ohne Murren seine Strafe trage.
Erbarmungslos ist das Gefühl der Schuld, 
nur durch gerechte Sühne zu verjagen.

Am Firmament Gewirr« von Sternen 
in tiefen flimmernden Regionen.
Mich überwältigt der Anblick der Fernen, 
die hoch und erhaben über mir thronen.

Leben
Ein strammer Bursche eilt zu seinem Wagen, 
umarmt zum Abschied seine Muller fest.
„Sei brav!**  ruft sie erregt, doch ohne Klagen — 
Die flüggen Kücken fliegen aus dem Nest!

Sie hängt mit allen Fibern an dem Jungen, 
doch sie begreift den Drang, der ihn erfüllt: 
so manches Kleinod ist noch nicht errungen, 
noch fließen Ströme unbezähmt und wild.

Sein ruheloser Geist ist voll Entschlüssen, 
verwegne hohe Ziele locken ihn.

Vorboten.
Heut,*  treibt mich ein Sehnen die Ufer entlang. 
Zwar lagert noch Schnee über Wiesen und Wege, 
doch tummeln die Elstern sich schon im Gehege, 
und murmelnde Bäche rieseln vom Hang.

Ja, Elstern, Elstern!
Erregtes Schnallern 

erschallt schon über den Faulbaumhecken.

Wirkliche Größe
Wir irren uns leicht inmitten der Berge: 
wo ist die höchste Höhe der Höhen?
Wir wandern durch Schluchten und Täler wie 

Zwerge
Uns fehlt der Ausblick, um klar zu sehen.

Doch haben wir endlicMie Berge im Rücken, 
sind viele Meilen von jener Stelle.

Noch walten und schalten
Noch walten und schalten blinde Gewalten: 
bald freigebig-gnädig bald düster verdrossen, 
bald dröhn sie zur Unzeit mit Nächten, mit kalten 
und bald mit verheerenden Hagelgeschossen.

Bald lechzen die schmachtenden Felder vergebens: 
nur Winde fauchen und Glutwellen flimmern.

Vielleicht, daß jetzt Pflüge den Boden wenden 
und über die Stätten der Kindheit ziehn...
Ich segne den Pflug in tätigen Händen.
Für mich aber blüht dort ewig Jasmin.

s w i n d e
Er hört den Ruf von Bergen, Feldern, Flüssen, 
den Ruf der Welten, die am Zelte glühn.

Was flügge wird, will nicht im Neste bieiben, 
es strebt und drängt in unbekannte Hühn.
Vielleicht ruft ihn der Strand, wo Kähne treiben, 
vielleicht das Moor, wo Erdöltürme stehn.

Mach ihm das Herz nicht schwer mit feuchten 
Blicken:

der Lebens wind wird ihm von Nutzen sein. 
Die Lärchen auf umbrausten Bergesrücken 
stehn markig-zäh

verwurzelt im Gestein,

Die kreischenden Schelme wollen mich necken, 
indem sie mich übermütig umflattern.

Und klingen die schalkhaften Rufe auch heiser, 
ihr Jubel entzündet mein Herz ohne Grenzen: 
ieh atme begierig die Düfte der Reiser 
und träum' im Geheimen von Blüten und Kränzen.

dann können wir Gipfel und Höhn überblicken 
und prüfend ein sicheres Urteil fällen.

Die Zeit ist das Maß für wirkliche Größe: 
wahrhaftige Werte läßt sie nur gelten, 
enthüllt aber auch versteckte Blößen — 
Manch gleißender Gipfel verblaßt nicht selten.

verzehren das labende Naß des Lebens, 
und sengende Sonne brennt unbekümmert.

Bald fegen Orkane wild durch die Weiten, 
bald sickert und strömt unendlicher Regen. 
Doch forschender Menschengeist rüstet zum Streit«, 
um Wetter und Willkür in Zügel zu legen!

Dann rückte das Verhängnis langsam vor: 
der scheele Peter lud ihn oft zum Trünke. 
Dann kam das Wachestehen vor dem Tor: 
den Lagerraum erbrachen die Halunken.

Zu diesem Fenster stieg er oft hinan, 
und kaum erhob er seine Hand zum Gruß, 
erschien sie selber, sah ihn lächelnd an —• 
Im Ku zerstoben Sorge und Verdruß!

Doch Jetzt ist alles umgekehrt.
Ob er es wagt, sie aus dem Schlaf zu wecken? 
Er klopft erregt und lauscht. Ob sie ihn hört? 
Sie kommt!
Ihn packt ein freudiges Erschrecken.

An seinen Hals fliegt sie nflt einem Schrei.
Sie liebt! Sie liebt! Ihr Herz ist nicht erkaltet!

Erst wenn er seinen Fehltritt abgebüßt, 
kann er die Hand dem Bruder ehrlich reichen 
und hört den Ruf: „Willkommen, sei gegrüßt!“ 
Dann ist er wieder Gleicher unter Gleichen.

„Und kehrst du ohne Makel einstmals heim..." 
Ihr Antlitz schwebt ihm vor in reinen Zügen« 
Es sprießt der Baum empor aus einem Keim, 
treibt breite Aste, bis sich Früchte wiegen...

Zwar weiß das Leben strenges Recht zu üben, 
doch seine breite Strömung lenkt und mahnt 
und kennt nicht minder warme Yaierliebe, 
indem es Strauchelnden die Wege bahnt.

In Dunst und Wind steigt fahles Dämmerlicht. 
Wer schreitet dort auf waldverlassnen Wegen? 
Die Stadt blieb links, sie lockt den Wandrer nicht, 
er zieht dem grauen Föhrenwald entgegen.

w
Uns führen viele Woge 
im Leben hin und her. 
Die einen leicht und roge, 
die andern trag und schwer.

Die leichten Wege reuen 
uns wie ein blödes Spiel. 
Des schweren Wegs erfreuen 
wir uns, wenn wir am Ziel.

Friedrich BOLGER 
EGE

Ein leichter Wag macht Deine.
Uns hindert kein Geheg.
Durch Hecken und durch Steine 
führt uns der schwere Weg.

Der schwerste von den Wegen 
bringt über Leid und Schmerz 
wie über Glück und Segen 
uns zu des Menschen Herz.

Der Spur nach... Zeichnung von Oalloskarow



Stanzen 
ohne
Abfälle

Das Stanzen von Teilen aus 
Wqlzmaterial gehört in der Metall. 
Industrie zu den am meisten ver­
breiteten Produktionsvorgângcn.

Das. Werkstück wird durch Greif­
vorrichtungen unter das Gesenk ge. 
schoben Dabei gibt es aber unver­
meidlich beträchtliche Abfälle.

Dagegen wurden aus den Metall­
streifen, die hier der Leningrader 
Ingenieur Boris Litwinenko . hält, 
fast ohne Abfall Erzeugnisse ge. 
stanzt.

Das gelang dank dem Universal- 
Zangenvorscnub. welcher das Me­
tallband automatisch auf das Ge. 
senk zubewegt. Die Vorrichtung 
hat eine denkbar einfache Konstruk­
tion und läßt sich leicht und rasch

Der Bücherfreund 
Michail 
Tschuwanow

20000 Bände in einer Privatbücherei
Unweit der Uchtomskaja. eines 

Vororts bei Moskau, steht ein Haus, 
das sofort jedem auliäilt. der dort 
vorbeikommt: die Schnitzerei auf 
der Fassade zeigt die Recken aus 
dem bekannten Wasnezow-Gemäide. 
und überhaupt erinnert das ganze 
Haus an die allrussische Bauart des 
Gebäudes, in dem einst Viktor Was­
nezow in Moskau wohnte.

„Mein Haus wurde 1923 von dem 
einst so populären Architekten Ma. 
yimow gebaut", sagt der Hausbesif. 
zer Michail Iwanowitsch Tschuwa- 
npw. ein untersetzter Mann mit 
wpßem Vollbart. ..Später wurde das 
Haus von dem begabten russische" 
Baumeister Dmitri Tschelschulin 
umgebaut. Auf meine Bitte hin hat 
er ihm jenes nordriissische Ge­
präge verliehen, das Viktor-Was­
nezow so sehr anzog. Übrigens war 
ich mit Viktor Michaile witsch be­
kannt. habe ihn auch mehrere 'Male 
besucht."

So kamen wir ins Gespräch, ich 
und dieser Mann, von dessen Bi­
bliothek man sich in Moskau Wun­
der erzählt. Bis dahin kannte ich 
Tschuwanow nur von del für ihn 
angefertigten Exlibris her. Fast alle 
hat für ihn der bekannte Bücher­
grafiker Posharski gemacht, und 
alle zeugtn von Tschuwatows 
enormen Kenntnissen in der Ge­
schichte. altrussischen Literatur und 
alten Kunst..

Es haben sich nur einige wenige 
Exemplare der sogenannten Ost- 
foshskaja-Bibcl von Iwan Fjodo­
row erhalten. Und nun sah ich einen 
alfersdunklen Einband. Er sei. so 
erklärte mir mein Gastgeber, aus 
Eiche, lederbezogen, und 'dann ge­

wahrte ich den Jalirgang. Ja. tat­
sächlich. es war 1581. das Jahr, da 
der erste russische Buchdrucker 
sein Lebenswerk vollendete. Die 
Druckerscbrjft und künstlerische 
Ausstattung — alles rühmt an die­
sem Buch seinen Meister, übrigens 
ist das das letzte Werk Iwan Fjodo­
rows.

Ein anderes Unikum der Tschu­
wanow-.Bücherei und der Drucker­
kunst ist „Das Evangelium des 
von Skuratow erwürgten Metropoli­
ten Filipp Kolytschew." Diese In­
kunabel versetzt alle Kenner der 
altrussischen Literatur in helle Be­
geisterung.

Tschuwanow besitzt nicht nur 
seltene Bücherexemplare. Wiegen­
drucke. sondern auch nicht minder 
seltene.'wahrlich einzigartige Schrif­
ten aus der Zeit vom 15. bis zum 
20. Jahrhundert. Sein • Stolz sind 
auch die Bücher mit Autogrammen, 
er besitzt ihrer 5 000. Die ganze 
Büchersammlung aber zählt mehr 
als 20 000 Bände.

„Alle Exemplare dieses Buches, 
die nicht mit einer Inschrift von 
mir versehen' sind, sind eine Fäl­
schung. und jeder, der sie s erkaufen 
wird, wird von Rechts wegen be­
langt". lautet die Inschrift auf dem 
Büchlein von Jewgeni Baratynski 
..Die Konkubine", von ihm eigen­
händig.gemacht. .

„Meinem Altersgenossen und 
Mitstreiter auf dem dichterischen 
Feld, meinem älteren Freund 
Dmitri Wassiljewitsch Grigoro- 
witsch überlasse ich mein beschei­
denes Werk,.auf das er seine Mei­
nung sagt", schrieb der Dichter 

an einem beliebigei Gesenk befesti-t 
gen.

Durch die Arbeit mit dieser an. 
setzbaren automatischen Vor rieh- j 
Hing werden die Metallabfälle um I 
20 Prozent verringert und die Be I 
triebskosten gesenkt: ein Arbeiter I 
kann jetzt gleichzeitg mehrere I 
Stanzen bediene t.

Die Neuentwicklung stammt von 
einem Technikerlcam aus Leningrad . 
und hat in unseren metallbearbeiten­
den Betrieben bereits große Verbrei­
tung gefunden.

Unser Bll4: Ingenieur Boris Lit­
winenko. F0t0; ,\PN ■

Jakow Polonski auf das Exemplar 
seines Buches „Abendgeläut'*.

Ich könnte in meiner Erzählung 
fortfahren und schildern, wie die 
Wände zwischen den unzähligen 
Bücherregalen geschmückt sind. 
Hier sieht man seltene Folos. Ge­
mälde und Bilder, große und kleine 
Stiche, die alle irgendwie auf 
Schriftsteller und Maler Bezug ha­
ben. Es gibt darunter die Zeichnung 
„Der junge Puschkin" von Nikolai 
Kusmin (Urbild),

Wer ist nun aber Michail Iwano­
witsch Tschuwanow und wie kommt 
er zu der .einzigartigen Bücher- ' 
Sammlung?

Tschuwanow ist 76 Jahre alt. Er | 
wurde als Sohn eines Bauen ge­
boren. las schon in seiner Kindheit 
viel und gerne, und es zog ihn 
dorthin, wo „das Buch gemacht 
wird." Er wurde Arbeiter bei einer 
Buchdruckerei. Dort arbeitete er 
dann den größten Teil seines Le­
hens als Setzer. Noch vor der Re­
volution hat er sich mit Schibanow 
angefreundet. einem 'Altbüchhä.näter. 
der ein großer Bücherkenner war. 
Er half diesem beim Sortieren von 
Bücherhaufcn. Schibanow zahlte 
ihm keinen Lohn, sondern schenkte 
jedesmal irgendein wertvolles Buch. 
Diese altersdunklen Bändchen wa­
ren der Anfang, mit ihnen begann 
die heute so große Bücherei, .und 
sic waren cs auch? die Tschuwanow 
zum passionierten Bücherfreund 
machten.

Jeder, der das Buch liebt und 
kennt, darf Tschuwanows Bibliothek 
besuchen, ihr ist so manche Ent­
deckung und so mancher wertvolle 
Fund zu verdanken. So gelang es 
einem Mitarbeiter des Leningrader 
Puschkin-Hauses an Hand von Do­
kumenten aus dieser Bibliotlick die 
Geschichte der ersten Ausgabe „Des 
Lebens 'des Oberpriesters Awwa- 
kiim" zu ermitteln. Der Schriftstel­
ler Konstantin Paustowski hat bei 
der Durchsicht der dort so sorgfäl­
tig aufbewahrten allen Zeitungs­
jahrgänge das notwendige Material 
für eins seiner Bücher gefunden. 
Und solcher Fälle könnte man 
viele anfuhren.

Wassili OSSOKIN.
(APN)

Vorgänge 
in China

Peking. (TASS). Die Mao-Trupp­
ler, die sich in letzter Zeit ..revolu­
tionäre Rebellen" zu nennen belle, 
bcn.ibcmächtigen sich in China der 
örtlichen Organe der Staatsmacht, 
der Provinz- und Stadtpartakomi- 
tecs und setzen deren bisherige Lei­
ter ab.

Wie die chinesische Presse, im be­
sonderen die Zeitung „Shefninshih- 
pao" erklärt, wird die Machtergrei­
fung im ganzen Lande durch die 
..Rebellen" — die «Mao-Truppler ge­
mäß Aufforderung des Vorsitzenden 
des ZK der KP Chinas-Mao Tse- 
tung vorgenommen. Nach den 
Zeitungen-und den von Mao Trupp- 
lern verbreiteten Materialien zu 
urteilen, leisten in einer Anzahl von 
Gebieten die Provinz- und Stadt­
komitees der KP Chinas und die 
Verwaltungsorgane den „Rebellen' 
ernsten Widerstand. . die mit 
allen. Mitteln, einschließlich 
Terror, die sogenannte Mao-Tse- 
tung- Linie durchführen. Aktive Hil­
fe erweisen den Parteikomitees und 
den Volkskomitees bei dem Wider­
stand gegen die Mao-Truppler die 
Arbeiter. Bauern und Angestellten. 
Alltäglich werden Mitteilungen van 
Zusammenstößen, von Streik; und 
anderen Massenaktionen der Werk­

Erklärung der Zentralen
Telegraphenagentur der DVRK

Phöengjang. (TASS). „In letzter 
Zeit wird in verschiedene" Gegenden 
Chinas, darunter in Peking, durch 
Presse. Tatsc Pao und Flugblätter 
der Hungweipings eine Lügenpropa­
ganda betrieben, wonach in unserem 
Lande ein „Umsturz" voliführt wor­
den und dadurch eine Atmosphäre 
politischer Unruhen entstanden sein 
soll', heißt cs in einer hier veröffent­
lichten Erklärung der Zentralen Tc- 
lcgraphenagcntur Koreas.

„Solche Lügen werden von Nach­

Nur so 
weiter

Mit Vergnügen besuchen die 
Einwohner von Kokpekty ihr Dienst­
leistungskombinat. um sich einen 
Anzug, ein Kleid oder neue Filz­
stiefel zu bestellen. Hier kann man 
auch den Fernseher, Radioempfän­
ger, Uhren und Musikinstrumente 
reparieren lassen. Die Frauen kön­
nen sich hier eine beliebige Frisur 
machen lassen. Hierher bringen 
die Kolchosbauern ihr Korn zum 
Malden. • • •

Das Dienstleistungskombinat hat 
4 Wanderwerkstätten, welche die 
umliegenden Dörfer und entlegenen 
Farmen betreuen.

Das vorige Jahr hat das Kombi­
nat mit guten Erfolgen abgeschos­
sen. Besonders gute Resultate er­
zielte die Walkerbrigade mit David 
Kehrn an der Spitze. Die Walker 
Adam Ertlc, Alexander Schwabauer, 
Boris Nurgalijew und andere über­

tätigen verbreitet.
Die in'der Hand der Mao-Anhän­

ger befindlichen Zeitungen fordern 
Tag für Tag zum Kampf gegen 
„Ökonomismus" auf. Unler dieser 
Benennung verstehet sie jedwede 
Formen und Methoden materieller 
Stimulation, die kleinste Verbesse­
rung der materiellen Lage der Werk­
tätigen. Das Prinzip der' materiellen 
Stimulation, für das die Werktäti­
gen cinstehcn. wird von der „Shcn- 
minshihpao" als „revisionistisch'' 
bezeichnet. Die Zeitung erklärt 
rundweg, daß die Durchführung die­
ses Prinzips mit der jetzigen Phase 
der „großen proletarischen Kultur­
revolution" unvereinbar ist. Die 
Wut. mit der die Presse, die die 
Mao-Linie Durchführt, über, den so­
genannten „Ökonomismus" herfällt, 
zeugt von dem Bestreben, koste es 
was cs wolle, die breite Unzulrie- 
denheit mit den Ergebnissen der Po­
litik der „Kulturrevolution" zu un­
terdrücken. die dm Interessen der 
Werktätigen Abbruch tut. Wie ver­
breitet diese Unzufriedenheit ist. 
kann aus den Darlegungen der Zei­
tungen und aus den Veröffentli­
chungen der Mao-Truppler beurteilt 
werden. Aus ihnen ist zu ersehen, 
daß in vielen Betrieben des Landes 

richtenagenturen. vom Rundfunk 
und von der Presse einzelner kapi­
talistischer Staaten atisgcschlach- 
fei."

Die Zentrale} Tclcgiaphcnagentur 
Koreas erklärt*  in diesem Zusam­
menhang. daß die von chinesischen 
Hungweipingzcitungcn. Tatse Pao 
und Flugblättern verbreitete Propa­
ganda frei erfunden ist und jeder 
Grundlage entbehrt.

In unserem Lande hat es etwas 
derartiges nicht gegeben und konnte 

bieten ihr Soll bei guter Qualität 
der Erzeugnisse.

Hohe Achtung der Kunden ha­
ben sich die Näherinnen Emmli 
Konrad und Vera Strohscherer er 
worben. Auch mit der Arbeit des 
Schusters, des Veteranen des Kom­
binats Woldemar Kehrn sind alle 
stéts zufrieden.

Freudig überrascht waren die 
Einwohner durch das „Büro der 
guten Dienste", das am Neujahrsfest 
die Kinder mit einer „Troika" über­
raschte. Das war für diese eine 
große Freude.

„Im Mai wird ein neues geräumi­
ges Gebäude für das Dienst­
leistungskombinat schlüsselfertig“, 
teilte der Direktor N. F. Chalin mit. 
„im ersten Quartal wird auch eine 
Trikotagehallc eröffnet. Die betref­
fenden Arbeiter besuchen gegenwär­
tig einen Lehrgang. Größere Auf­
merksamkeit wird der Qualität der 
Erzeugnisse geschenkt.

Das .Jubiläumsjahr will das Kol­
lektiv des Dienstleistungskombinats 
durch Planüberbietung bei ausge­
zeichneter Qualität würdigen.

E. MERTINS
Kokpekty,

Gebiet Semlpalatlnsk

die Arbeiter Lohnerhöhung und Ver­
besserung der materiellen Lebens- 
bedkigungen fordern.

So werden in einer ganzer Reihe 
von Zirkularschreiben und Flugblät­
tern der „Rebellen" d. h. der Mao- 
Truppler die Arbeiter aller Bergwer­
ke und Industriebetriebe, in.denen 
die Produktion völlig oder teihrei- 
se eingestellt ist. zur sofortigen 
Wiederaufnahme der Arbeit aufge­
fordert. In diesen Veröffentlichun­
gen werden viele Städte und Be­
zirke genannt, in deren Industrie- 
und ' Gemeindebetriebe die Arbeit 
eingestellt ist. der Verkehr gestört 
ist. die Geschäfte geschlossen sind.
U. a. m.

Nach den chinesischen Zeitungen 
zu urteilen, entsteht eine cnstc La­
ge in den Provinzen Schansi. Schen- 
se. Hopeh. Kiangsi, Kuangsi und an­
deren Gebieten der Volksrepublik 
China. Besonders kompliziert ist die 
Lage in den. Slädton Taijuan (Pro­
vinz Schansi) und Paoting (Provinz 
Hupeh). In Paoting.. das 150 Kilo­
meter von Peking entfernt liegt, sind 
den örtlichen Partei- und Staatsor­
ganen die Arbeiter und mehrere tau­
send Bauern im Kampfe gegen die 
Mao-Truppler zu Hilfe gekommen. 
Viele Arbeiter und Bauern hatten 
sich mit Knüppeln ausgerüstet. In 
dem Landkreis Falsch,m. gleichfalls 
in der Provinz Hupeh, fielen mehr 
als zehntausend Bauern über Mao- 
Truppler. die aus Peking kanten, 
her und verjagten sie aus dem 
Landkreis.

Die Zeitung „Shenminshihpao'*  
veröffentlichte am 25. Januar ei 1 
Rundschreiben des „revolutionären 
Rcbellen-Hauptkommandos der Pro­
vinz Schansi“. in dem bekanntgege- 
ben wird, daß alle Macht in dieser 

es derartiges auch nicht geben. Das 
ist nichts anderes als eine unerhör­
te Verleumdung gegen Partei, Re­
gierung. Volk und Volksarmee un­
seres Landes.“

In der Erklärung wird unterstri­
chen. daß die Partei der Arbeit Ko­
reas organisatorisch und ideolo­
gisch geeint und monolithisch ist. 
daß die Führer der Partei und der 
Regierung und das ganze Volk von 
einer gemeinsamen Idee getragen 
sind.

„Keine Lügenpropaganda gegen 
unser Land ist imstande. Verwir­
rung in der Weltöfienllichke’t zu 
stiften", heißt es in der Erklärung. 
„Diese Lügenpropaganda muß ein­
gestellt werden.''

In der Spiritusbrennerei zu Ust- 
Kamenogorsk wird der Heizer 
Johannes Berats für seinen Fleiß 
und seine Gewissenhaftigkeit in der 
Arbeit hoch geschätzt. Sein Name 
wurde in das Ehrenbuch des Be­
triebs eingetragen.

UNSER BILD: Johannes Baratt

Foto: A. BRUCH

Rrovinz ind in der Stad! Taijuan 
an dieses „Kommando" übergegan­
gen sei. Es wird da weiter erklärt, 
daß die Mao-Truppler das Provinz» 
und das Stadtparteikomitee sowie 
die Staatsorgane „zur Verhinderung 
eines Staatsstreichs" besetzt haben.

Den.Ereignissen in der Provinz 
Schansi widmete die Zeitung 
„SHenminsHthpao" am gleichen Tag 
den Leitartikel. In diesem Artikel 
wird gesagt, daß Einheiten der 
Volksbefreiungsarmee des Wehrkrei­
ses Schansi „in einem kritischen 
Moment des Kampfes un; die 
.Macht" die „revolutionären Rebel­
len” unterstützt und „einen kolossa­
len Beitrag zur Kulturrevolution” 
geleistet hätten.

In Peking selber wurden am 25. 
Januar Materialien der Mao-Trupp­
ler mit Weisungen Mao Tsc-txigs 
zur Beorderung von Truppen zwecks 
Hilfeleistung an die sogenannten 
„Linken" verbreitet. Die Realität 
dieser Weisungen vom 25. Januar 
wird von der Armee-Zeitung 
„Tsephangtschiun pao" erhärtet. 
„Die Volksbefreiungsarmee", schrieb 
diese Zeitung im Leitartikel, „hat die 
proletarischen Revolutionäre ent­
schieden zu unterstützen und ihnen 
Hilfe zu leiste". Das ist der große 
Befehl unseres großen Führers, des 
Vorsitzenden Mao". Dieser Leitarti­
kel der Armee-Zeitung erschien am 
gleichen Tage aucn in der Zeitung 
„Shenminshihpao".

In diesem Artikel der Armee-Zei­
tung wird weiter gesagt: „In der 
neuen Lage, in der jetzt die große 
proletarische Kulturrevolution 
durchgeführt wird, kann d:e Volks­
befreiungsarmee nicht umhin, 
mit einzugreifen."

Wir gratulieren
Am 31. Januar begeht unsere 

Mutter und Großmutter MARTHA 
MARTINS ihren 65. Geburtstag.

Wir gratulieren ihr herzlich zum 
Geburtstag und wünschen ihr 
viel Freude und Glück und einen 
frohen Lebensabend im Kreise ihrer 
Kinder und Enkel.

Erich, Klara, Eleonore, Frieda. 
Alexander, Woldemar. Nikolai, 
und Lydia Märtins. Harry, 
Helene, Nina und Irene 
Messerle, Lydia, Jakob, Paul 
und Irene Wecker,

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Für unsere Zelinograder 
Leser

rEKMSEWEK

am 29. Januar
। 11.00 — „Meister ;ni Boxen" Zei­

chenfilm für Kinder.
I 11.08 — „Geschichte eines Fotos'*  

Dokumentarfilm.
11.37 — „Kinder der Berge" Film- 

Konzert.
11.55 — .Schlage die Trommell" 

Spielfilm
Zum 50. Jahrestag des Gro­

ßen Oktober.
19.00 — „Ganz Rußland denkt an 

sie zurück."
19.25 — „Es lebt ein Mensch am 

Stadtrand". Fernsehreportage- 
über den Helden der So- j 
wjetunio". Flieger Sdob- 
now.

I 19.42 — Sendung ..Probleme des 
Kulturlebens auf dem Dorfe:“

' 19.57 — Film „Ein Maler, ein - 
Staatsbürger“ aus dem Zyk­
lus „Uber des Schöne"

20.22 — „Tschechows, Helden aus 
'der Leinwand" literarisches 
Konzert.

21.20 — Spielfilm „Gesclze-der Ant­
arktis.“

am 30. Januar

Des Menschen
Herbst

Ich war schon lange nicht bei- 
’ meinem älteren Bruder. Da erreich­
et« mich ein Telegramm von der 
■ Nichte. Der Vater sei schwach, sehr 
,ßthwa<*h.
: Am Nachmittag kam ich bei ihm 
■ an-Für Oktober war es ein schöner 
warmer Tag. Ich glaubte, den Bru­
der im Bett anzntreffen. er stand 
aber mitten im Hof mit einer langen, 

.Bambusstange in der Hand. Wie' 
vom Bült getroffen blieb ich §m 
Tor stellen und streckte den Kopf 
auch noch oben wie er. Er -spähte 
in das klare Himmelblau, wo sich 
ein Tanhenschwärnichen tummelte. 
Ich konnte nicht erkennen, waren 
die Tâubrhen hellblau oder silber­
grau. weiß oder perlmuttern — ein 
(rendespendendes Wölkchen von der 
Abendsonne vergold«* 1!. Der Bruder 
wurde mich gewahr, und wir .be­
grüßten uns Er zeigic auf die Tau­
ben. ..Welche Pracht! Sie. lassen 
einen alles vergessen, was miß- 
stiminl. auch Schmerzen und trübe 
Gedanken'', sagte er. „End ihre 
Augen! Hast du mal in ein Tauben­
auge gesehanf? Das isl ein Tröpf­
chen hellen klaren Himmels."

..Hast du Vaters Meinung über 
I Tauhenruchl vercesaen?“ erinnerte

ich ihn an Vaters ablehnendes Ver­
halten.

A. HASSELBACH

„Die Tauben sind meine Arznei", 
sagte er..

..Wie meinst du das?"
„Ich muß Genickbewegungen 

üben, von wegen einer Geschwulst- 
da auf dem Buckel.“

„Na und. wie hilft’-s?"
„Schlechter wird cs nicht. Die 

Schmerzen bleiben ja. Manchmal 
vergeß ich sie, dann sind sie aber 
wieder da." .

„Und was sagt der Arzt?“
„Der Arzt? An Schmerzen ist 

noch keiner gesloroen, sagt er. War­
um sollte ich gerade der erste sein. 
Schmerzen sind doch wohl dazu du, 
daß*  man sie ertragen lernt."

Dann stehen wir am Garlenzaun 
und schauen in den klaren Herbst« 
himmel. Die vorn Bruder angepflanz­
ten Obstbäume sind kahl, und 
es isl schwer, sich «orzuslellen, daß 
sie sich noch vor kurzem unter der 
Last der reichen Ernte gebeugt ha­
ben. Die Sonne breitet ihre langen 
Schatten zu unseren Füßen aus. 
Sonderbar, der Baumsehalleh isl 
immer einem Baum ähnlich. Wir 
schwiegen. Jeder folgt seinen Ge­
danken. Aus dem Lesebuch meiner 
fernen Kindheit kommen mir die 
Worte:

Und ich an meinem Abend wollte. 
Ich hätte diesem Weibe gleich

Erfüllet das, was ich erfüllen 
sollte...

Wir stehen am Lebensabend des 
Bruders. Er hat viele seiner Alters­
genossen überlebt. S.eine Enkel sind 
keine Kleinkinder mehr, von den 
Kindern ganz zu schweigen. Hat 
er das seine getan? Die Waschfrau 
aus dem Gedicht halte, ihre Kinder 
erzogen iiqd noch Zpit gefunden, 
sich ihr Sterbehemd zu weben. Hat 
er auch alles getan, was er gesollt?

Ich weiß, nach den Oklobertagen 
1917, als viele dagegen aüftraten 
und noch mehr abwarteten, slritt er 
Seite an Seite mit den Besten unse­
res Volkes für die junge Sowjet­
macht. Er erzählte mir oft von der 
Einmaligkeit jener Revolutionszeit, 
von den heldenmütigen Alexander 
Dolz und Christian Reimer, von 
Lederer, Lewaschow, Schaufler und 
Sysow, von der Errichtung der So­
wjetmacht in den deutschen Dörfern 
an der Wolga. Dann schlug er sich 
in den Feldern und Arbeitersiedlun­
gen der Ukraine für seine Sowjetre­
publik als Kämpfer des Hiidjonny- 
Hccres. Verwundung. Heilung. 
Aufbauarbeit. Er hatte nicht zu viel 
Sonnenschein in seinem langen Le­
ben.

Ich hin schon einige Tage da. 
Was ist heute mit Johannes' los? 
Er geht unruhig auf und ab, in den 
Hof hinaus, in den Taubenschlag, 
sieht sich suchend um. Er gleicht 
eigentlich nicht den Kranken, die 
ich in meinem Leben schon genug 
gesehen habe. Seine Unruhe steck! 
an. Ich geh auch dahin und dorthin. 
„Was ist denn eigentlich los?" fra­
ge ich schließlich.

„Was- ist los? Im Taubenschlag 
stimmt etwas nicht", entgegnet 
er unwirsch. „Zuerst fehlte eine 
Taube, dann nceh eine und heute

gsr der'beste Vogel. Da ist gewiß 
was nicht in Ordnung.“

Ich meine, die Hauskatze könnte 
es gewesen sein.

„Unsere Katze!“ braust er auf, 
„Was du dir da einbildest! Meine 
Katze ist sanft wie eine Taube.“

„Dann hat gewiß eine Narhbars- 
kalze ihre Tatzen im Spiel.“

Einen halben Tag sind wir Zim­
merleute und schlagen so manchen 
Nagel ins Holz, verstopfen so man­
chen Ritz.

Gegen Abend sitzen wir im Gar­
ten und unterhalten uns.

„Siehst du das Aas!“ lacht 
Johannes plötzlich laut und zeigt 
mit der Hand, „Siehst du die dort 
auf dem Dach?“

Wirklich. Auf dem Schuppendach 
saß eine große graue Katze, sah die­
bisch zum Taubenschlag hin und 
miaute kläglich.

„Da willst du kein Fleisch!" ruft 
der Bruder wie ein Fünfzehnjähri­
ger.

Nun ist er beitlogerisch. Er 
konnte vor Schmerzen die ganze 
Nacht nicht einschlafen und fand 
auch am Tag keinen Schlaf. In be­
stimmten Zeitabschnitten komm! 
eine Krankenschwester und fragt, 
wie cs geht. Sie gibt ihm eine 
Spritze und es geht einige Zeit. 
Gut, daß er fast nie allein isl. Dahl 
sind ehemalige Arbeitskollegen da, 
bald Freunde aus der Gärliierge- 
sellscliaft, dann wieder Pioniere, 
denen er noch nicht alles aus der 
Zeit des Bürgerkriegs erzählt hat 
Alle haben irgend etwas mit ihm zu 
besprechen, haben etwas zu erzäh­
len. was er unbedingt wissen muß

Es wird noch schlechter. Wir se­
hen auf den Fußspitzen. Im Hof 
Kinderstimmen. Elisabeth geht 
schnell hinaus.

„Wer ist da, Liese?" fragt er 
plötzlich. Wir waren der Meinung, 
er schläft. „Laßt die Kinder her­
ein!" Sie kommen. Es sind zwei 
Mädchen und ein Junge mit roten 
Halstüchern .

„Na. was bringt ihr. Kinder?“ 
fragt der Kranke, und seine Stimme 
klingt frischer, kräftiger.

Bald-ist Pionierversammlung. er­
zählen die „Gesandten", da möchte 
er doch noch etwas von den Kämp­
fen des Rudjonny-Heers erzählen. 
„Vetter Hannes. Ihr erzählt ja auch 
so schön", sagt der Knabe.

„Ich kann jetzt nicht, Kinder­
chen, nicht gesund. Aber sobald es 
besser wird, komm ich bestimm!. 
Verlaßt euch darauf. Ich komm 
ohne gerufen.“ Die Kinder gehen

„Die sind aus der Schule, wo 
Wallers Kinder lernen", erklärt er.

Am andern Morgen will er früh 
auf. Es geht aber nicht. Die Beine 
halten ihn nicht mehr. Ich rücke 
seinen'Stuhl ans Fenster. Ich seize 
mich neben ihn. Es ist ein wunder­
voller Sonnenaufgang. Ich öffne das 
Fenster. Kein Windhauch, kristall­
klarer Himmel und maiwarm.

Die leuchtenden Sonnenstrahlen 
huschen munter über Baum und 
Haus, dringen in jeden Spalt, einen 
herrlichen Tag verkündend.

Doch da kommen von irgendwo 
aschgraue, unfreundliche Wolken, 
und bringen Eiskalt mH. Da werden 
die Sonnenblicke auch fahl und un­
freundlich, sic finden nicht mehr 
den Weg zum Herzen. Wie wegge­
blasen ist plötzlich das Wnhlgefühl 
vom erlebten Sonnenaufgang.

Es beginnt langsam zu regnen 
Ich schließe das Fenster.

Wir sitzen und schauen zum Fen­
ster hinaus. Es will kein Gespräch

Zustandekommen. Die Seinen haben 
mich eingeweiht. Seine Tage sind ge­
zählt, er hat Lungenkrebs. Ich quä­
le mich, finde aber keine Worte, 
keinen Stoff zu einer Unterhaltung. 
Ein erbärmlicher Tröster bist du, 
■lenke icb, bist halt nicht zum 
Pfaffen geschaffen.

Da beginnt er leise, wie mit 
sich selbst redend:

„Ich fuhr einmal an so einem 
Herbsttag im Zug. Grau und un­
freundlich zog der Tag am Fenster 
vorbei. Ab und zu schaute eine 
spärlich belaubte Birke traurig her­
ein. Es war zum Kotzen. Dann kam 
ein großer Herbststurzstreifen. Es 
war noch finsterer geworden. Doch 
was war das? Frische Strohschober 
waren es. die einem helläugig aus 
dem Dunkel des Herbstackers an­
sahen. Sie gaben der traurigen 
Landschaft einen frohen Strich. 
Wie dankbar war ich damals den 
Strohschobern für ihre hellen 
Blicke.“ Er machte eine Pause. Man 
hörte die Regentropfen gegen die 
Fensterscheiben hämmern. „Der 
Herbst kann den*  Bauern die Slim*  
nning nicht verderben mit einem 
Sudelwetter wie das heutige da. 
Er hat ihm die Speicher gefüllt. 
Der Bauer weiß, auf Herbst und 
Winter folgt ein Frühling, ein 
neuer, immer ein anderer. Ja. der 
Herbst hat ein Recht dazu, er kann 
sich solche Tage leisten.

Unser Herbst, des Menschen 
Herbst sollte nicht grau sein. Er 
sollte allein schon darum nicht 
grau sein. weil, kein Mai mehr zu 
erwarten ist. Damit dem so sei. 
muß der Mensch eben so manches 
für die Herbstzeit aufgespeichert 
haben. ,h wir brauchen an unserem 
Herbst irgendwelche Sehoberlicb-

19.00 — Fernsehnachrichten
19.10 — ..Besuch des Landes’von 

Atatürk".
19.40 — Filmchronik „Sowjetka- 

sachstai“ 47.
19.50 — „Der schelmische Fuchs'*  

Puppenspiel des Zelinograder 
Studios.

20.20 — ..Sommergarten". Land- 
schaftsfilm. •

20.50 — „Von der. Stilen" — Sen­
dung aus dem Theater.

21.20 — „Die klingende Gusli" hi­
storisch-musikalischer Film.

21.30 — Aus dem Zyklus „Seiten 
der Geschichte".

21.50 — Spielfilm
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s erscheint täglich außer R 
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I Montag und Donnerstag | 

| UNSERE ANSCHRIFT:
i r. UeJiititorpan, 3
i yji. Mitpa, 53 |
s «<t>poüH.iuia(t)T> s
1 TELEFONE: Chatredaktaur ?

19-09; Sakratarlal 79-84; Ablal-^ 
lungon: Propaganda 16-51; Par- 
lei- und politische Massenarbeit« 
16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur £ 
16-51; Literatur und Kunst 78-50; 2 
Information 18-71; Loserbriete 2 
77-11; Buchhaltung 56-45; Fem-d 
rut 72.

*todaHlonsschlu8: 18.00 Uhr <
das Vorlage» (Moskauer Zelf). 9
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